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In Gottes Hand 


Ich will mich fügen 
und halten ſtill 
und mid begnügen, 
wie Gott e3 will. 


Und mag zerbrechen 
die ganze Welt, 

jo darf ich jprechen: 
Wie's Gott gefällt. 


Ich bin geborgen, 
o fel’ger Stand, 
fo heut’ wie morgen 
in Botles Sand. 


Ich will nicht Fragen: 
Warum dies mir? 
Du wirft mich tragen, 
mein Gott, zu dir. 


Gerhard Friszſche. 


Seid getroſt, ich babe die Welt überwunden 


In der Angſt rief ic) den Herrn an, und der Herr erhörte mid 
and tröftete mich. Pſoalm 118, 5.) 


Die ganze Menſchheit ift durdhzittert von Aengften vor dunklen 
Schickſalsmächten, denen man preisgegeben ift. Frei don Anaft ijt nie- 
mand auf Erden. Auch gläubige Chriiten bleiben vor diefen Mengiten 
nicht verſchont, aber fie kennen ein Seilmittel, das nie verſagt: „In der 
Angit rief ich den Seren an.“ Chriſtus kennt die Welt mit ihrer Angst, 
aber ev kann jagen: „Seid getroft, ih Habe die Welt überwunden.“ 
Die größte Angſt der Welt ift die vor dem Gericht Gottes um unſerer 
Sünde willen. Und diefe Angit hat Jeſus Fir uns durchkämpft und 
überwunden. Weil er unſere Siinde — fi) genommen bat, brauchen 
wir nicht mehr zu zittern bor dem & der eine Haupturſache aller 
menſchlichen Anaft ift. Sterbende Gehrften find wie Kinder, die ſich in 
den Arm der Wutter legen, wo fie geborgen und getröftet find. 


f, 
— 5, jein Herz 0 
Num wird Fein Angſt noch Bein noch 3 
dieweil uns Sott aus Gnaden läßt feine 


































1, der König kommt mit Macht; 
gedad 











Kinder ſein.“ 





Gottes Führungen im Leben eines Dirigenten 





Born ſitzen Peter Bürg, Schreiber diefes Auffatzes, and Gemahlin. Stehend, 
v. l. n r. find ihre Kinder Jakob, Rudi, Peter, Liefe, Heinrich, Arthur und Gerdi, 









































Aelt. Peter I. Dyd, MECE-Direftor für Europa, 


und Samilie 


Aelt. Beter I. Dyck und feine Frau Elfrieda (geb. Klaſſen) mit den beiden 
Zöchtern Ruth und Nebeffa „brachen ihre Zelte ab“, um ſich im Dienſt des MEE 
nad) Europa zu begeben. Aelt. Dyck war 7 Jahre Prediger und Leiter einer 
großen Mennonitengemeinde bei Moundridge, Kanſas, USA, und es war für 
die Gefchwiſter nicht leicht, den Ruf in Diefen neuen Dienft anzunehmen; denn 
er bringt es mit fi, daß fie für eine Zeitlang auf bobenftändiges Heimatleben 
verzichten und das „Nomadenleben“ aller MEL-Arbeiter und Miflionnre auf 
ſich nehmen mitffen. Dycks ift dies allerdings nichts Unbefanntes, denn fie bien- 
ten jahrelang nad) dem Zweiten Weltkrieg unter den Flüchtlingen in Europa 
und begleiteten mehrere Transporte nad) Südamerita. Jetzt werden fie ſich be— 
fonders den Oft: Weit:Besiehungen widmen. Ihr vorläufiger Sit wird Frant- 
Furt am Main fein, wo feiner Zeit aud Bruder C. 8. Klaſſen (Frau Dyd 
ift feine Schweiter) fein Hauptquartier hatte. Manche Arbeiten vom Geſchw. 
Dyck find Vorarbeiten auf Hoffnung, und deshalb werden ſich ſich oftmalg ber 
Berichterſtattung entziehen, Deſto mehr füllte man Hier auf biefem Ende für 
die Geſchwiſter beten, „Gott kaun!“ war der Leitſpruch ihres Vorgängers in 
dieſer Arbeit, und taufende jehnjüchtige Herzen getrennter Zamitien Hoffen zu 
Gott, daß er fi diefer neuen Bemühungen des MEE bedienen möchte, um 
feinen Namen durd nee Wunder zw verherrlichen. Br. Dyck und Fran waren 
am 1. Zuli auf der Kangdiſchen Konfereng ber Mennonitengemeinden in Wint- 
fer, Man, und am 8. Juli auf ber Kanadiſchen Konferenz der Mennoniten- 
Brüdergemeinde bei Herbert, Sat. Bei beiden Gelegenheiten trat Br. Dyad vor 
die Bruderſchaft mit Eurzer und klarer Darftelung ihres Auftrages, betonte das 
Ungewiffe in der zufüinftigen Entwicklung auf Dem Gebiete der Familienzuſam⸗ 
menführung, ber engeren Fühlungnahme mit den Glaubensgenofſen in Sowjet- 
dändern, und wies auf unfere Ohnmacht und Gottes Allmacht hin. Als Dynamit 
Then Hauptfaktor ununte er die Fürbitte unjerer Bruderſchaft und bat herz 
Kicjft darum. Familie Dyd fette von Herbert aus die Neife in ihrem Auto nadı 

8 fort, um zu Verſammlungen zu ſprechen und am 14. Zuli 
berhadigeit ihrer Geſchwiſter Dietrich U. Beters (Frau Peters geb, 
Klaſſen it Frau Elfrieda Dycks ältefte Schwefter) in Mt. Lehman, 8. E, au 
fein. An der Weftküijte müfen fie ipren Wagen verkaufen und id) yer Ylugzeng 
nach Akron, Bennfylvonien, und von dort nad) Montreal, Quebec, begeben. So 
Gott will, fahren fie am 23. Juli mit ber — of England“ nach Europa. 
Ihre Adreſſe iſt vorläufig: MEE, Eyſſeneckſtr. 54, Sranffnrt a, M., Germany. 


























Auf der 37. Konferenz 
der Miennsniten-Brüderaemeinde Kanadas 





Der Schreiber dieſes Artikels, 
Reter Bärg, wurde in Suworow- 
fa am Kaukaſus, Südrußland, im 
Sabre 1897 geboren. 

Ich Habe meine Kindheit in 
Großfürſtental verfebt. Damals 
hatte ich ſchon großes Intereſſe ant 
Singen und, weil in der Seit ge- 
rade der A-jtimfige Gefang an— 
fing, war id, 12 Sabre alt, ganz 
Ohr. Es Tam damals das Lied 
auf: „Es wollt ein Mann nach ſei⸗ 
ner Seimat reifen.“ Ich mußte int- 
mer meinen, wenn es bis da kam: 

„Zwölf Jahre ſind's, 

daß wir uns nicht geſehen; 

und jetzt muß ich 

als Räuber vor dir ſtehen.“ 
Meine Geſchwiſter 
dann immer geneckt. 


1909 zogen wir dann nad) Si- 
birien, und ich habe dort meine 


haben mich 


Rugendjahre im Dorfe Petrowka, 
Kreis Orloff, verlebt. Mein Vater, 
Franz 8. Bärg, ftarb 1914. Im 
Sahre 1916 wurde ich zum Forft- 
dienjt einberufen und habe drei 
Sabre auf Bogatol gedient. 1919 
wurde ich noch einmal einberufen 
und diente bei Admiral Koltſchak 
6 Monate in Omſk. 1920 mußten 
wir Omfk verlaſſen und flüchte— 
ten nach Nowoſibirſk. Als wir 
hinter Tatarka waren, ſagten wir 
vier Jungen, die wir zuſammen 
waren, uns: Wir fahren nicht wei- 
ter, fondern wir gehen einfach in 
den Wald, warten bis die große 
Front vorbei tft, und gehen nadı 
Slawgorod. Auf diefer Strecke von 
Zatarfa bis Slawgorod habe ich) 
zum erjtenmal von Herzen gebetst 
und auch gleich Erhörung erlebt. 
Sabe dann dem Seren verſprochen, 
Schluß auf Seite 5—1) 











In B. C. reifen die Himbeeren. 
In Manitoba regnet es zu viel, in 
Saskatchewan und Südalberta zu 
wenig. Sn Ottawa haben, die Kon— 
jervativen die Zügel der Regie 
rung übernommen. Königin Eli 
zabeth II. will im Oftober zur Er- 
öffnung des neuen füderalen Par— 
laments in Sanada fein. Sn MoS- 
fau find 4 große Natten und eine 
Anzohl Hleinerer in die Falle des 
fuchfigen Chrufchtihow geraten, 
und wieder zieht jenes Land die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Welt 
auffih... 

Solches und Ähnliches mehr 
wirft beunruhigend, aufregend und 
zerjtreuend auf ung ein und will 
unfere Blide ablenfen bon dent 
einen, das not ift. Daher ſchien 
es rihtig getroffen zu fein, daß die 
280 Delegierten der MBG-Kon- 
ferenz Stanadas ſich an einen ftil- 
Ten, etwas vom großen Verkehr 


abgelegenen Pla begeben hatten, 
um 5 Tage über göttlihe Ge— 
ſchäfte und Anliegen der Gemein- 
de zu ſprechen. 

Dei dem ulten Mennonitene 
jtädtchen Herbert, Sasfatchewan, 
inmitten typiſcher vollender Prä— 
tielandichaft, ſtehen auf einem gro: 
ben Grundſtück des Südlichen 
Kreiſes der MBG von Sasfatche- 
war, die Bibelſchule mit Wohn- 
heim, das Lehrerhaus, eine große, 
etwa 1,000 Zuhörer faſſende Ber- 
ſammlungshalle und ein zwei— 
jtorfiger Speifejaal für zirka 300 
Perſonen. 

Hier trat alles Weltbewegende 
von ſelber in den Sintergrumd, 
Zeitungen und Radios drängten 
ſich mit ihren Nachrichten nicht 
mehr auf, ja fie waren über- 
haupt ſchwer zu finden. Die uns 
umgebende großzügige Weite der 

(Sortjegung auf S. 4—1) 








Nachrichten 


— Pred. Johann Driedger, 84, 
Marquette, Manitoba, erkrankte 
Sonnabend, am 13. Juli, plötz 
lid). Der Arzt verordnete, ihn ſo— 
fort ins Krankenhaus zu bringen, 
und der Schwiegerſohn begab ſich 
mit dem ſcheinbar Keichtkranten 
auf den Weg nad) Winnipeg. Wäh- 
rend der Fahrt hauchte Br. Dried- 
ger feinen Geift aus. Die Begräb- 
nisfeier ift Donnerstag, am 18, 
Juli, in der Schönfelder Menno- 
nitenkirche bei Bigeon, Lake, Man. 
Der Verftorbene ftammte aus 
Schönfeld, Südrußlaud. 

— Hagel und Regen haben im 
üdlichen Teil Manitobas 
len Schaden verurſacht. 
Rhineland-Munizipaliti 
50,000 dis 60,000 Acres betrof- 
jen. Schwerer Hagelſchlag zog ſich 
2 Meilen breit, nordöftlich von 
Gnadental zur USA-Grenze. Al— 
tona, Deine und die Dörfer Gna— 
dental, onstal, Nojenort, Blu— 
menort, a Silberfeld, Sald- 
ſtadt und Edental Ya große 
Berluftg zu verzeichnen. Alle Ge— 
treidearten und Mais, Sonnenblu- 
men und Zuderrüben find von 
20 Prozent bis 100 Prozent zer- 
ftört, Die Straßen des Städthens 
Altona (1,800 Einwohner) waren 
am 6. Juli Wafferftröme, und es 
floß in alle Steller der Säufer. — 
Während es weiter im Welten Ka- 
nadas, in Saskatchewan und Al— 
berta, ſchon au lange troden war, 
Tonnte man im Mittelweſten der 
Vereinigten Staaten, in Kanſas 
und Oflahoma, wegen des vielen 
Regens das reife Getreide nicht 
ernten. — Juni ift der Ernte 
monat bei Patos im Staate Du— 
rango, Mexiko, Der Winterwei- 
zen ergab eine mittelmäßige Ernte, 
Sutter iſt dort wieder knapp. 


— Die Brüder C. A. DeFehr 
und J. B. Töws berichten, daß 
ihre Die planmäßig verläuft. 
Von Zapan fuhren fie am 25. 
Juni nad) Formoſa, am 28. weiter 
nach Songfong und am 29, waren 
fie in Saigon, Vietnam. Dort blie- 
ben fie bis zum 3. Juli und jeb- 
ten dann die Reife ort nad In⸗ 
dien, wo fie bis zum 6. Aug. die 
Miffionsitationen der MOSE be- 
user wollen. um 9. Auguſt wol- 
len. fie in Karlsruhe, eutſchland, 
auf. der 6. Mennonitiſchen Melt- 
konferenz fein. Vom 16. bis 30. 
Auguft fol ihre Zeit den MBG— 
Stationen in Europa gewidmet 
jein, und dann konmen Tie, io Gott 
will, nach Saufe, 


— Die Stanadifche Konferenz 
der MBG Fanı, wie geplant, am 
10. Juli bei Herbert, Sasf., zum 
erfolgreichen Abſchluß. 280 Dele- 
gierfe waren dort verſammelt, 
Pred. D. J. Pankratz von Coal- 
dale, Alberta, hatte den Vorſitz, 
Pred. I. A. Töws, Winnipeg, mar 
fein Gehilfe, und Pred. D. K. 


(Zortfegung auf ©, 122) 
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Manipulationen 
der Kommmmniftiihen Partei Kanadas 


Bir haben in der Tegter Zeit des öfteren von Unjtimmigfeiten un 
ter der „Labor Progreffive Party” (Kommuniſtiſche Partei Kanadas) 
gehört. Es wurden Austritte aus verſchiedenen Ausſchüſſen und fogar 
aus der Bartei befanntgegeben. Der eine oder andere wird durd) diele 
Vorgänge zur Mebergeugung gelangt fein, die kommuniſtiſche Partei 
befinde fid) in einem Schmelgprogep. 

Xeider kann davon noch feine Nede fein. Wir find heute wahr- 
ſcheinlich Zeugen eines periodiſch auftretenden Vorganges, bei dem 
ſchwache Mitglieder abgefchüittelt werden, der Nejt aber ımbedingter 
und difsiplinierter zuſammenſteht. 

Auf der Barteiverfammlung, die im April d. 3. ftattgefunden hat, 
wurde die treue Anhänglichfeit an Moskau beftätigt und der zur Ne 
form drängende Widerfaher Joſeph Salzberg ausgeſchloſſen. Er iſt 
nun dabei, eine neue „Splittergruppe“ aufzubauen, verſtändlicherweiſe 
ohne das Wohlwollen Moskaus. 

Moskau ift wohl über die legten Ereigniffe in der kommuniſtiſchen 
Partei Kanadas nicht Fehr beforgt. Der Kreml wird ziwar dafür forgen, 
daß fie nicht ganz verſchwindet, aber feit ungefähr einem Jahr it & 
Zar getvorden, daß Moskau das Partei-Hauptquartier umgangen und 
die ideologifehen Kampftruppen direkt oder über ihre Weltzentralen 
inftewiert hat. Dies iſt ein natürlicher Prozeß, denn wie dürfen nicht 
vergefjen, daß die Entfernungen in der Welt durch die technifchen Fort» 
ſchritte für die Kommuniſten genau fo ſchnell ſchrumpfen wie für uns, 
daß eine funktionelle Neuausrichtung unumgänglich wurde. 

Die Partei hat feit ihrer Gründung im Jahre 1921 einen langen 
Weg zurücgelegt. Sie wurde zunächſt zur Orgunifationszentrale der 
öffentliden fommumijtiichen Operationen. Die Zahl ihrer Anhänger 
war noch Hein. Unterjtügt duch die kommuniſtiſche Snternationale 
baute fie jedoch eine große und ſtarke, auf verfchiedener Ebene agitie- 
rende, Truppe auf. Seder Zweig jteht dabei mit dem eigenen Welte 
Hauptquartier in Verbindung. 

So gibt es zum Beiſpiel den „Congreß of Canadian Women”, den 
Srauenzweig der kommuniſtiſchen Partei in Kanada, Die Spigen- 
behörde diefer Organifation tft der internationale Frauenbund mit dent 
Hauptquartier in Oftberlin. 

Die Kanadier follten außerdem auf den neuen Namen aufmerkfan 
gemacht werden, den ſich die „National Federation of Labor Youth” 
kürzlich zulegte, die ja nichtS anderes als der Jugendzweig der Tom- 
muniſtiſchen Partei Kanadas ift. Sie nennt fich jegt „Socialiſt Youth 
Reagıre of Canada“. Diefe Umbenennung Liegt durchaus im Rahmen 
der Austweitungspolitif, die fi vor einigen Monaten abgeichnete, als 
die NFLY befannt gab, daß ihre Mitglieder nicht notwendigerweiſe 
Kommumiſten jeien. 

Die jozialiftiihe Sugendlige wird damit zu einer neuen Front: 
truppe, die dazu auserjehen ijt, die Unbedachten einzufangen. Diefe 
Fronttruppen, zu denen auch der „Canadian Peace Congreß“ gehört, 
find darauf bedacht, in die demokratiſchen Injtitutionen und Organi- 
ſationen einzubrechen. 

Die Kommuniften find ferner um eine engere Zufanımenarbeit 
ihrer Preſſe bemüht. Das Organ des Kanadiſchen Friedenskongreß' 
„Horizons“ zum Beiſpiel ſteht mit den „Horizons“ des Weltfriedens- 
ausjchuffes in Paris in Verbindung. Die Tatſache, daß dieſes Blatt in 
kanadiſchen Zeitungsftänden erhältlich ift, ift ein weiteres Beiſpiel, wie 
weit der kommuniſtiſche ent reicht. 

Die Kommuniften find immer auf Mittel und Wege bedacht, die 
Sugend für fich zu gewinnen, fie entwideln immer neue Methoden, mit 
denen ihnen die kommuniſtiſche Sdeologie nahegebracht werden kann. 
Zu dieſem Zweck veranitalteten fie im legten Winter den „Zehn Mil- 
lionen-Dollar-Sport-Zeldzug“. Die Pläne wurden jorgfältig erwogen 
und in aller Stille vorbereitet, fie wurden durch einen Preſſefeldzug 
jedoch rechtzeitig aufgedeckt und in ihren eigentlichen Zielen bloßgeftellt. 

Wir haben allen Grund, dem Weltfommunismus gegenüber wad- 
ſam zu bleiben. Das heißt nicht, daß wir ung vor öffentlichen lom- 
muniftifchen Tätigkeiten fürchten mitten, folange wir uns darüber boll- 
kommen im Elaven find, daB alle Mitglieder der fommuniftiichen Partei 
Ngenten einer fremden Macht find, die ſich verſchworen Haben, unſer 
Regierungsiyitent zu ſtürzen — und daß alle Mitglieder der kommu—- 
niftifchen Sronttruppen, wiſſentlich oder unwiſſentlich, ihre Werkzeuge 
find. 

Das verworrene Individuum, das den kommuniſtiſchen Srontgrup- 
pen die Einbeziehung in ihre Pläne erlaubt, daS heißt, mit ihnen 
zuſammenarbeitet, kann für fie zu einem nügliceren Werkzeug werden 
als ein ausgeſprochener Barteigänger. 

Wir haben in den vergangenen Jahren ſchon zu viele diefer Mani— 
pulationen in Kanada beobachtet — und hier ift das eigentlihe Feld, 
auf dem wir alarmiert und wachſam fein müffen- 
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Alennenitifche Rundſchau 


Woldemar und Magdalene Dit 
amd ihre Kinder Eimer (rechts) 
und Georg und Talita hinten) 


Brief und Bild 
aus Rußland 


Karaganda, 20, April 1957. 
Lieber Heinrich nebjt Familie! 

Den Frieden des Seren und die 
befte Gefundgeit wünſchen wir 
Euch bon ganzen: Herzen. Erhiel. 
ten gejtern Euren evfreulichen 
Brief vom 21. März, fiir den wir 
Euch vielmals danken! Ih Habe 
Deinen Brief abgefhrieben und 
mit Bild zu Anna und Wilhelm 
geſchickt. Wir Haben unlängjt auch 
einen, Brief von Lieſe, und einen 
bon Corn. Zanzen erhalten. Hätte 
nicht gedacht, daß ung die Freude 
noch mal vergönnt fein wiirde, mit 
unferen Verwandten in Brief 
verkehr zu kommen. Aber eine 
Sehnſucht ift in uns, hinüber in 
Euer Land zu fommen! 

Gott fei Dank, wir haben nidjt 
au Klagen, gegen die vergangenen 
25 Jahre Haben wir jet wieder 
Nahrung, Meidung, Obdach und 
teilweife auch wieder Freiheit der 
Verfündigung der Friedensbot - 
ſchaft. Aber wir werden noch jehr, 
fehr eingeichränft. Seit 10 Jah⸗- 
ren find wieder Kirchen und Ver— 
ſammlungshäuſer aufgemacht. Bis 
sum borigen, Sahre durfte nur in 
ruſſiſcher Sprache gepredigt wer- 
den, doch feit einem Jahr ift es 
uns erlaubt, vormittags und aud) 
nachmittags A ruffische und 1 deut- 
che Anſprache zu hören. Zu unje- 
rer Raragandiniihen Brüderge- 
meinde zählen 2,000 Mitglie- 
ber, zu denen auch wir gehören. 
Davon find zwei Teile deutſch und 
ein Zeil ruffiih. Viele Greife und 
Meütterchen verſtehen Schlecht Ruf- 
ſiſch, und viele Bittſchriften wur- 
den eingereicht, eine deutſche Ge- 
meinde zu gründen, Gott Hat vie⸗ 
Ien deutfchen Brüdern die Gabe 
gegeben, am Wort zu anbeiten. 
Da bis jetzt noch Feine Erlaubnis 
ba ift, treten die Deutfchen aus der 
Gemeinde aus und bilden Feine 
Gruppen in Säufern. 

Lieber Heinrich, Du fraaft, ob 
Ihr uns Bibeln und Geſangbücher 
ſchicken follt. Ia, wir würden Euch 
ſehr dankbar dafür fein. Magda— 
lene und ich Haben jeder eine Ta- 
ichenbibel, aber unſere Rinder ha- 
ben feine, Wenn es möglich ift, 
zwei deutſche, eine ruffiiche, Glau— 
bensſtimme, Frohe Botihaft, 
3 eder. Wünſchten uns and) 
chriſtliche Abreißkalender. Im ver- 
gangenen Jahre Haben, etliche Ge- 
icmifter hier aus Euren Lande 
Bibeln geſchickt befommen, aber 





feit einem Jahre kommen Teine 
Bibeln Hier an; vielleicht, daß die 
Sache jeßt wieder geordnet ft. 

Lieber Heinrich, ſolch eine Ge- 
gend, wo immer Sommer ijt, wür- 
den auch wir uns wünſchen, denn 
wir haben nur fünf Monate warın 
und 7 Monate Talt. Sn unferer 
Seit wide in den Schulen Re— 
Tigion, d. h. biblifche Geſchichte un» 
terrichtet, aber ſeit 1924 nit 
mehr, Wie ijt e3 bei Euch mit, der 
Religion in den Schulen? In wel⸗ 
er Sprache wird in den Kirchen 
gepredigt? 

Die Ruplanddelegaten von Euch 
habe ich auf der Photographie ge- 
jehen, denn etliche unferer Ge— 
ſchwiſter aus Saraganda waren 
nad Alma Ata gefahren, wo fie 
mit Euren Brüdern gefprochen und 
fie dort photographiert haben. 


Sohn Georg, 23, iſt Schadht- 
arbeiter; Elmer, 21, befum por 
act Monaten Gehirnentzimdung, 
und der Oberförper iſt gelähmt. 
Er kann nicht mal auf Krücken 
gehen, beſchäftigt fih mit Leſen. 
Talita, 19, arbeitet als Rechnungs⸗ 
führerin in einer Apotheke, ich als 
Buchhalter in einer Kinderkrippe. 
Wir haben’einen Heinen Gemüſe- 
garten, Bäume Feine, auch Feine 
Beerenftränder. Wir haben eine 
Kuh amd einen Ejel, aud Hühner. 

In inniger Liebe verbleiben 
wir — Eure Verwandten 

W. und M. Diet nebft Kinder. 


(Eingejandt dom Vetter, Hein— 
rich G. wert, 557 Weft Roſewood 
Et, Ontario, Kalif, USA. — 
Die Bücher wurden im Wuftrage 


de3 Einfend. abgeſchickt. — Ned.) 








Eine EvanaelijationsPerjammluna 


in einem Schubladen 


Weil dieſes nicht alle Tage ge- 
ſchieht, Ächreibe ich darüber. Gewiß 
wird es meine werten Leſer inter- 
eflieren, dariiber mehr zu erfah- 
ren, 

Bei Bafel Fommen die Gren- 
zen dreier Länder an einem Punkt 
aufanımen, den mar die Drei— 
Länder-Efe nennt. Es find die 
Länder Schmeiz, Deutihland und 
Frankreich, die ji) hier die Hand 
reihen. In einigen Minuten find 
wir vom Bahnhof Baſel aus ent» 


weder in Deutfchland oder in 
Frankreich. 
Wenige Kilometer von der 


Grenze entfernt liegt das franzö- 
ſiſche Städtchen St. Louis. Hier 
fand die erwähnte Verſammlung 
ſtatt, und zwar in dem Schuh⸗ 
geſchäft des Herrn B. 

Herr B. iſt deutſcher Herkunft, 
etwa 38 Jahre alt, verheiratet, 
hat eine nette Frau, die ihm treu 
zur Seite ſteht, ſie haben aber 
keine Kinder. Von Beruf iſt er 
Kaufmann und betreibt ein flottes 
Schuhgeſchäft in ſeiner Stadt. 

Vor etwa fünf Jahren waren 
Herr und Frau B. noch in der 
Welt. Nach eigenen Worten genoß 
er das Leben mit vollen Zügen 
und war durch den Einfluß ver— 
ſchiedener Freunde auf eine ge— 
fährlich ſchiefe Bahn geraten — er 
ſpielte — und zwar in Monte 
Carlo, wo er große Summen, Gel- 
des berfpielte. Auch das Eheleben 
war erjehüttert, und fie ftanden 
eigentlich nahe vor einer Ehe— 
ſcheidung, weil das Zufanmenle- 
ben für ſie unerträglich geworden 
war. 

Da griff der Herr auf wunder 
bare Weife ein. Herr B. kam un» 
ter das Wort und der Heilige Beift 
fing an, am feinem Herzen zu tir- 
fen. Beide waren bon Haufe 
ans katholiſch. Wiewohl fie wenig 
Intereſſe an ihrer Kirche gezeigt 
hatten, jo war die Erziehung in 
der Kindheit doch fo ftreng gewe- 
fen, daß ihnen jegt dieſer Umstand 
zu einem großen Sindernis wurde, 
den Seiland anzunehmen. Eines 





Tages brach das Eis, und fie nah- 
men den Seren als ihren perſön- 
lien Erlöfer an. 

Leider blieben fie nicht dabei, 
und bald waren fie. wieder in der 
Welt umd wohl ſchlimmer als je. 
Da, es war wohl um die Kahres- 
wende vor etwa einem Sahr, Tas 
men fie beide zur Beſinnung. Sie 
erkannten, daß es fo nicht meiter- 
ginge, entweder würden fie dem 
einmal erfannten Licht folgen, 
oder aber den Weg, den fie jet 
gingen, meiter verfolgen und dann 
ſchließlich verlorengehen. Sie 
machten entſchieden lehrt und ga- 
ben ihr Serz dem Herrn, dent fie 
num ihr ganzes Leben werhten. 


Von jener Stunde an war das 
Wachen des geiftlichen Lebens bei 
diefen beiden Menfchenkindern für 
jeden, erfreulich fichtbar. Serr und 
Frau B. weihten nun nicht mur 
fi, ſondern auch ihr Hab’ und 
Gut dem Seren und bemühten ſich, 
andere Seelen dem Herrn zuzu⸗ 
führen. Dazu fing Herr B. in ſei— 
nem Laden Verfammlungen an, 
wozu er die Leute aus der Stadt 
einlädt. Seden Dienstagabend fin- 
det joldhe Verſammlung ftatt. Oft 
dient Herr B. jelber mit Sem 
Wort, wenn er feinen Prediger 
findet, der ſich einladen läßt und 
die Botſchaft bringt. 

Am 11. Suni durfte ich diefer 
Verfammlung mit dem teuren 
Worte Gottes dienen. Man tritt 
don der Straße durch den Sanpt- 
eingang in den Laden, dann durch 
ein Zimmer, two mar, die Käufer 
bedient in ein drittes immer, 
den Lagerraum. An der einen 
‚Seite ftehen die Regale, ſchwer be> 
Inden mit Schadteln, in denen 
Schuhe verpackt liegen, wa3 man 
ichon an dent den Leder eigen- 
tümlichen Geruch merken kann. 
Die andere Seite des Raumes hat 
man frei gemacht, Stühle aufge- 
Stellt und vorne einen Tiſch mit 
einer Slasplat®als Kanzel hin⸗ 
geitellt, der neben einen Fuß- 
harmaniımı fteht. Nun Tommen die 
Leute und nehmen die Sige ein. 
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Der Raum ift bald gefüllt, etwa 
75 Perſonen figen erwartungsvoll 
da und ſchauen auf den Redner, 
dem fie jedes Wort gleichfam aus 
dem Munde nehnten, 

Hier fißen Brüder neben armen 
Menſchenkindern, denen das Leben 
in der Sünde feine Spuren aufs 
Angeſicht gedrückt bat, 

Gang nahe neben mir ſitzt ein 
großer Mann, in den mittleren 
Jahren, mit einem etwas rauhen 
Angeſicht. hört ſehr aufmerk— 
ſam zu. er erfahre ich, er iſt 
ein Poliziſt der Stadt. Niemand 
weiß, wieſo er gekommen iſt oder 
wer ihn eingeladen hat; aber jeder⸗ 
mann freut ſich, daß auch er da ift. 

Zum Schluß lade id) noch die 
Ungeretteten herzlich ein, heute 
die Gnade Gottes anzımehmen. 
Wir fingen amd beten, und die 
Verſammlung ift entlafien. An dee 
Tür verabfchiede ich mich von den 
Leuten. Wie dankbar fie mir da 
die Sand drücken, das ift die Bar 
lohnung fire den Dienft. 

Wir ftehen im Begriff, den Ra- 
den zu werlaffen, als plöglich eine 
Frau bon der Straße herein- 
kommt und mid um eine Unter: 
redung bittet. Sie ift aud) in der 
Verſammlung gewejen, und das 
Wort, das fie gehört hat, läßt fie 
nieht mehr los. Sie ficht unfauber 
aus, ihr Angeficht zeugt don einem 
Leben in der Sünde, und fie der- 
dreitet den Geruch des Altohols. 

Wir ſetzen ‚und fie fängt 
an zu erzählen. Bor einiger Zeit 
iſt ihr Mann geitorden und hat fie 
mit einigen Kleinen Kindern zu— 
rückgelaſſen. Nun herrſcht die Not 
im Hauſe. Um ihr Herzeleid zu 
vertreiben, hat fie zum Alkohol 
gegriffen, und je öfter fie ihn 
tranf, deſtomehr wurde fie an ihn 
gebunden. Weihnachten hatte man 
fie ins Krankenhaus bringen und 
Sprigen geben müſſen, denn fie 
mar dem Trinkerwahnſinn nahe. 
Sie möhte los und Tann nicht. 
Sie war ſchon bei einigen Pfar- 
rern gewefen, aber feiner hat ihr 
helfen können. Nun, an diefem 
Abend faßte fie neuen Mut: Je— 
fus Kann helfen! Wir beteten gu- 
ſammen, und fie ging wieder heim. 
Betet für fie und viele andere fol- 
Ser, die ihr gleich find. 

$. 8. Sanzen. 














Kejerbrief: — 

Herzlichen Dank für die pünkt— 
liche Zuſendung des uns fo lieb⸗ 
gewordenen Familienblattes, die 
„Mennonitiſche Rundſchau“. 

Wenn ich auch nicht aus Ruß— 
land ſtamme, ſo iſt es doch auch 
für uns als chriſtliche Menſchen 
(aus Weſtpreußen ſtammend) ein 
kaum zu entbehrendes Blatt. 

Ich danke Gott für ſeinen Se— 
gen, den er uns durch dieſes Fa— 
milienblatt mitteilt, 

Habt auch Dank für Eure Mühe 
und Arbeit! Auch meinem Gön— 
ner «vermutlich Here Bartel?) 
danke ich recht herzlich dafür, daß 
er da3 Abonnement Fiir mich be 
zahlt hat, 

An der Veränderung in meiner 
Adreffe merken Sie, daß wir tie 
der umgezogen find, Als 76jäh- 
riger muß id das auch noch mit- 
machen, bis der himmliſche Vater 
mir die Tegte, richtige Siedlerftelle 
in der oberen Heimat zumeifen 


wich, Jakob Löwen. 
Alte Adreſſe: Schale Nr. 43. 
Neue Adreſſe: Siedlung Bechter— 
diſſen Nr. 32, Poſt Aſſemiſſen, 
über Bielefeld 2, Germuny. 





Einweihungsfeier des neuen Gebäudes der Europäifchen Mennonitifchen Bibelſchule 
auf dem Bienenberg bei Bafel, Schweiz 
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Pred. Cornelius Wall bei der Eröffnungsanſprache 


Sieg 
brinat Verantwortung 


Einen ſchönen Gruß vom Bie— 
nenberg, dem herrlichen Sitz der 
Europäiſchen Mennonitiſchen Bi— 
belſchule! 

Seit wir in den Beſitz des Bie— 
nenberges kamen, it ſchon viel au 
dem Ort geſchehen. Wir haben 
ſchon Gäſte in unſere Hotelräume 
aufnehmen dürfen, und manchec 
müde Wanderer hat ſich bei uns 
erfriſcht. 

Am 26. Mai hatten wir Die 
Freude, das Reſtaurant mit einer 
Feier eröffnen zu können. Es war 
uns darum zu tun, den Geiſt auf 
den Bienenberg feſtzulegen. Die 
Anſtalt ſoll ein für allemal ein 
chriſtliches Heim ſein, und das 
man and in den Wirtſchaft— 
men und Speifefälen jpüren. Eine 
große Schar von Gäſten war er» 
ſchienen. Die Mennonitengemein- 
den waren gut vertreten, dazu Ta- 
men noch viele Säfte aus den um 
Tiegenden Ortſchaften. Die Räume 
ſahen ſehr gemütlich amd einla- 
dend aus. Unter den Beſuchern 
berrfchte eine gehobene und freu- 
dige Stimmung. Man fing am, 
ſich wohlzufühlen. 








Die Feier wurde von Bruder 
D. Wenger, Bafel, geleitet. Die 
Chöre der Bafeler Mennoniten- 
gemeinden dienten mit Liedern. 
Mir war der Muftrag gegeben wor- 
den, die Anſprache zu halten. Drei 
Brider: Frig Goldſchmidt, DEI- 
ton Harder und Daniel Wenger, 
legten dent Seren die Anftalt in 
ihren Gebeten zu Füßen. Einen 
Nücd- und Ausblick von Bruder 
Samuel Werber, dem Leiter des 
Bienenberges, folgten allgemeine 
Grußworte. Ber feſte Vorſatz 
leuchtete durch, mit allem, was 








hier geſchieht, dem Herrn zur die— 










i 8 Zeichen der 
Gaſtfreundſchaft. Die Kollefte des 
Tages hat beiviefen, daß ſich die 
lieben Gäfte auf den Bienenberg 
wohlfühlten. Und es war auch 
wirklich Schön. 

Aber wie ift e8 dazu gefom- 
men? Zwiſchen dem Tage der 


Uebernahme und den der Eröffe 
mungsfeier Tiegt eine ganze Men⸗ 
ge ſchwerer Arbeit. 


Br. Samuel 





Gerber hat fich zwifchen feiner be- 
ruflichen Tätigkeit als Lehrer und 
dein Bienenberg Hin und her ge— 
tiffen. Die Familie Keller hat fi) 
treu eingefegt, ebenfo Maria 
Stauffer, die ſchon mehrere Zah- 
re für die Bibelſchule gearbeitet 
bat. Der Liebe Onkel Heinz Sut- 
tor, dem der Bienenberg Thon fait 
zur zweiten Seimat geworden ift, 
und Erneſt Geifer, der freiwillig 
zufäglihe Monate in Europa 
bleibt, um der Bibelfchule zu hel- 
fen, haben fi als unermüdliche 
Arbeiter erwieſen. Großzügige 
Hilfe ift aus den Elfaß gefom- 
men. Berfchiedene Familien haben 
uns eines ihrer Kinder geſchickt, 
andere ftellten won ihrem Berfo- 
nal zur Verfügung. Die Bafeler 
Geſchwiſter find in der arbeitrei- 
den Zeit ſcharenweiſe auf den Bie- 
nenbderg gekommen, um dort mit- 
subelfen, die Sade in Fluß zu 
bringen. Draußen und brinnen 
ging es zu, wie im Bienenjtod, 
überall ein gejhäftiges Treiben. 
Drinnen wurde gebußt und geftri- 
en, geſtriegelt, fortiert und zu— 
rechtgejtellt. Draußen tvaren Män- 
ner fleißig dabei, alles in Ordnung 
zu beingen, Der Traftor brumm- 
te, mit dem das Gartenjtüd zu- 
bereitet wurde. Zaftivagen fuhren 
Ungewünſchtes ab. Ausrotten und 
Pflanzen, Abbrechen und Neu- 
einrichten wechjelten fi) ab. In 
wenigen Tagen hatte die arbeits. 
luſtige Gejelljgaft dem Bienen: 
berge und damit der E.M.B. das 
Aequivalent von Hundert Arbeits- 
tagen gefchenft. Und das alles, 
während zu Harfe ebenfalls Hoch- 
betrieb war. 

Mlerdings, die Baſeler haben 
die Gelegenheit, mitzuhelfen, denn 
der Bienenberg iſt in ihrer Nähe. 
Er kann natürlich nicht in jeder 
manns Nähe gerückt werden. Aber 
jedermann kann in die Nähe des 
Vienenderges fommen. Wie? Die 
Sade iſt einfach und wir wollen 
die Baſeler nicht alle Arbeit allein 
tun laſſen. Siher bedarf «8 kei— 
ner weiteren Erläuterung, nach- 
dem ich folgende Begebenheit be- 
richtet habe: Als einmal wieder 
ein Arbeitertrupp von Bafel zum 
Bienenberg abzog und eine Fa- 
milie beim beften Willen nicht 
mitgehen Fonnte, drückte fie einen 
der Brüder 100 Schweizer Fran— 
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i d her Höheren Cain! u 
Bibelfcule; lettere Hatte 5L Schuler. Die Lehrer find v. I. m. r.: Gerhard Wall, Viktor Arndt, 























ten mit den Worten in die Sand: 
„Ich Tann nicht mitarbeiten, Bitte 
jtelle jemanden an, der fiir mid) 
auf dem Bienenberg mithilft.“ 
So kann jeder mitarbeiten! Wir 
fehen danach, daß derartige Ga- 
ben richtige Anwendung auf dem 
Bienenberg finden. Der Erwerd 
de3 VBienenberges ijt ein Gieg. 
Aber er bringt auch mande Ver— 


















































Die Chöre der Basler Gemeinden fangen gemeinſam 


antwortung mit fich. Wollen wir 
fie auf uns nejmen? 

Allen Freunden und Gönnern 
jagen wir für die erwieſene Treue 
unferen Dank. Dem Herrn find 
wir fir den Vienenberg und den 
bofinungsvollen Ausblick dankbar, 
den er uns fir die Europäiſche 
Mennonitiſche Bibelſchule gibt. 

C. Wall. 








Die Schulen in der mennonitiſchen Anſiedlung 











bei Bage, Brafilien, machen Fortſchritte 























Die mennonitifche Siedlung bei Bage liegt etwa 25 Meilen füdöſtlich yon Bage, 
150 Meilen von der Küſte aus im Inland von Brafilien, und etwa 40 Meilen 
nördlich von der urugugyiſchen Grenze entfernt. Dort wurde diefes Jahr im 
1. Semefter ein Bibelinftitut der MG von Südamerika unterhalten. Die Leh- 
rer find Pred. ©. H. Suffau und Pred. C. C. Peters, Die von der Wopffahrts- 
behörde der MG von Nordamerika aus in Sidamerifa dienen. Sie ſtehen 
lints und rechts dor den Studenten. Das Biel der Arbeit im Bibelinftitut üft, 
Mitarbeiter für die Gemeinde, Sonntagsſchule nnd Miſſion anszubilden. Aın 
eriten Semeiter in Diefem Jahr nahmen 17 Studenten teil, von denen Die mei— 
ften auf bem obigen Bild zu ſehen find. (Leider find ihre Nomen und Heimatz 
orte nicht berichtet tuorden! — Ned.) 


nn 
Links ift das neue Gebäude Der Bibelſchule in Bage, E— 
rigen Bihelſchultermin von der MBG in Bage erbaut, die die Schule zum 
arößten Teil felbft unterhält. Die Unterſtützung ber norbamerifanifhen Glau— 
bensgefchtwifter ermöglicht den Dienſt der Lehrer, die dort im Rahmen des 
Unternehmens „Dienjt am Evangelium” arbeiten. 


e 


“ —J 


Es wurde für den dies⸗ 





mennonitifchen Anfichlung bei Bage. Das rechte Silb zeigt Shüfer und Lehrer ber 
C. C. Peters, G. H. Sulkau, Peter Klaflen fen, und Lydia Peters 
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Auf der Konferenz... 
(Sortjegung von Seite 1—4) 


Landſchaft, der Hare Simmel, das 
Aroma der in Wind und Site 
verdorrenden Weideiteppe, der im 
hellen Sonnenlicht vibrierende, 
fi) nie ganz Tegentwollende Staub 
des guten Präriebodeng — alles 
erweckt vergejiengeglaubte Kind- 
heit3erinnerungen aus ben Step- 
pen Rußlands und ftimmt etwas 
mehmütig, denn Mutter Erde 
ſpricht überall dieſelbe Sprache. 
Doch diefe Sprache verſteht nur 
ein im Dorf in der Steppe auf- 
gewachſener „Mennift”, nicht die 
neue in der Stadt geborene Ge- 
neration- 


Solde Stimmungen und die 
ftändige Gemeinſchaft lieber Brü- 
der aus fünf Provinzen Kanadas, 
trugen dazu bei, dieje fünf Tage 
aus dem Lauf des Arbeitsjahres 
berauszunehmen ımd fie wie ein 
Bild in einen feparaten Rahmen 
au jtellen. 


Der E.PR.-, Canadian“ hat es 
eilig, dieſes riefige Land ſchnell zu 
durchqueren, hält beim Städtchen 
Herbert gar nit an und kann ſich 
ſcheinbar kaum überwinden, bei 
Swift Eurrent die Bremſen an— 
augiehen, um die Konferengpilger 
augfteigen zu laſſen. Die in der 
warmen Weorgenfonne vor uns 
liegende Prärie mag ſchläfrig aus- 
jehen, aber die fie bevölfernden 
Menſchen find es nicht, ſondern 
munter und hilfsbereit ftehen et- 
liche mit ihren neuen Wagen da, 
um uns auf erjtflaffiger Auto- 
ftraße 30 Meilen zurück nad) Her- 
bert zu fahren. 


Klima, Landſchaft und Arbeits- 
bedingung geben den Mennoni- 
ten. in den berfchledenen Probin- 
zen im Laufe der Zeit doch ein 
ettvas eigenes Gepräge. Sole 
jährlichen Zuſammenkünfte tragen 
nicht wenig dazu bei, um das Aus- 
einanderwachſen vorzubeugen, oder 
wenigſtens auf ein Minimum zu 
beſchrünken. (Wir jagen uns übri— 
gens, daß unſere mennonitiſchen 
Blätter in der Hinſicht auch ektwas 
helfen. — Red.) 


Barmer Händedruck, knappe, 
aber herzliche Begrüßung, Anwei- 
jung der Schlafſtellen, angeneh— 
mes Frühſtück — und nun ſollte 
laut Programm emſig gearbeitet 
werden, zuerſt in Komitees und 
von Sonnabend, am 6. Juli, als 
Konferenz. 











Freundlich begegnen uns be— 
kannte Brüder, die am Orte alle 
Vorkehrungen arrangiert haben 
und und empfangen: W. Kornel- 
fon, Ed. Zautermild, Sohann Re- 
aehr, D. Günther, B. F. Nedekopp, 
H. Blo und viele, viele andere, 
die man auf früheren Sonferen- 
zen, im Bibelcollege, auf Reifen 
oder ſonſtwo getroffen hat, und 
die einem lieb und wert find. Es 
dauert aud) gar nicht lange, bis 
der Verwandtichaftsarad int 2., 3. 
oder ſogar 4. Glied zwiſchen Frie- 
fen — Dörkſen — Klaſſen Willms 
— Tims-Plett uſw. feſtgeſtellt 
oder wenigſtens annähernd er— 
arindet worden tit. Gib folcher 
aus cllen Winden Fommenden 
Zuſammenkunft von Mennoniten 
nur Gelegenheit, dann, ſchrumpft 
die Weltfugel bald zufammen- 
Yarrow, B. C., Black Ereef, Van- 
couver⸗·Inſel, Karagande, Notvo- 
ſibirſt, Orenburg am Ural, Fern- 
heim, Paraguay, Curitiba, Bra— 


ſilien, Vineland, Ontario, Glen- 
buſh, Sask., ſcheinen nur einen 
Haſenſprung voneinander entfernt 
zu ſein. Briefwechſel iſt neubelebt 
und bald, vielleicht bald, werden 
dank politiſcher Wendung und 
Flugzeug auch perſönliche Beſuche 
mögli fein — Gott allein weiß, 
wie bald! 


Grüße von unjern Vertretern 
Tommen aus Sapan, dann aus 
Formofa. Aus dem Land der 
Schwarzen find unfere Miffionare 
A. Janzens, G. Derkſens, Wm. 
Bärgs, Suſie Brucks und E. Dicks 
heimgekehrt und erzählen von 
ihrem Dienſt in Belgiſch-Kongo. 
Aus Indien kamen J. Lohrenz's 
und E. Schmidt, aus Kolumbien 
und Mexiko D. Wirſches. Andere 
ſtehen fertig, hinauszugehen — und 
ſo hat dieſe Konferenz Beſucher 
aus vielen Ländern. Der Leiter 
der MBG von Fernheim, Para- 
guay, Pred. Gerhard Balzer, iſt 
auch zugegen, und man iſt froh 
dazu. 

Nun find Wir im Konferenz 
faal und merden vom Leiter der 
MBG.Konferenz don Südſaskat- 
chewan, Br. Ed. Lautermilch, herz« 
lic willkommen geheißen. Sinter 
der Kanzel ſehen wir ein etwa 
30x 4 großes, intereffuntes 
Bild mit dem Motto in großen 
Zettern: „Dein Wort ift meines 
Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege.” (Pf. 119, 105.) 
In Tebendigen Farben hat der 
Künitler, Pred. Abr. Görk don 
Main Centre, die Wäſſer und Ge- 
Dirge, die Täler und Obitgärten 
von B. C. gemalt, dann die Felder 
und Getreide-Elevatoren don Al- 
berta und Saskatchewan, Stadt 
und Zand von Meanitoba und zu— 
legt Ontario mit Slüffen, grünen 
Wieſen, Milchfarmen und blühen- 
den Bäumen, Im Zentrum der 
Bildes, unter einem Kreuze, mit 
dumfel drohenden Wolfen im 
Hintergrumde, iſt die offene Bi- 
bet mit Worten aus dem 119. Bi. 
Zum Zeil Mllegorie, zum Teil 
Randjchaftsmalerei, zu oberſt das 
Bibehwort, zieht das große Wand- 
gemälde dauernd die Blicke der Zu- 
börer auf ſich und findet Beifall 
und MAnerfennung. 


(Bortiegung folgt.) 


Goldene Hochzeit 


von Pred. Heinrich A. Warkentin 
und Fran, in der Elim-Gemeinde 
zu Steinbad), Manitoba. 


Es war eine feltene Gelegen- 
heit für die vielen Freunde des 
Subelpaaresg und auch für die 
Elim -Mennonitengemeinde, dem 
betagten Ehepaar am 26. Mai zum 
Goldenen Ehejubiläum Liebe zu 
bezeugen und mit ihnen dem 
Herrn zu danfen und ihn zu preis 
jen für eriiefene Liebe und Barı- 
herzigkeit. 

Der ehrwürdige Jubilar führte 
ſeine treue Gattin vor den Altar, 
und mit dem Choral „Womit ſoll 
ich Dich wohl loben ...“ wurde die 
große VBerfammlung in die rid- 
tige Andachtsſtimmung verſetzt. 
Darauf las Pred. A. Fröſe Pſalm 
95, 1—7, und hieß die Verfam- 
melten millfommen. Der Kirchen— 
chor fang das ſchöne Lied: „Lobet 
den Herrn... .“, unter der Zeitung 
von J. Driedger. 

Pred. Iſaak Warkentin, ein leib- 
liher Bruder des Jubilars, und 
der Zeiter der Steinbacher Menno- 


nitengemeinde hielt eine An— 
ſprache über den Bi. 106, 1—4. 
Er erinnert fi} noch des Hochzeits- 
tages, als das Jubelpaar im Jah—⸗ 
re 1907 in Südrußland vor dem 
Traualtar jtand. 

Die Enkelin Elma Kröker ſprach 
ihren Glückwunſch in einem Ge— 
dicht aus. 

Der jüngfte Bruder des Zubi- 
lars, Pred. Abram Workentin, von 
Altona, gab ein Lied an, das auf 
die Melodie „Ringe recht, wenn 
Gottes Gnade... .” allgemein ge- 
jungen wurde. Er betonte in fei- 
ner Anſprache, nad) Zulas 24, 15, 
daß ber Serr wohl auch mit dem 
Subelpaar gewandelt hatte, ſonſt 
wären fie nicht hier. Es hatte in, 
ihrem Leben oft Gebetserhörungen 
gegeben und demgemäß auch reich- 
The Segnungen Gottes. Nachdem 
er mit der Verſammlung gebetet 
hatte, folgten Gedichte von Eugen 
Peters und bon Herbert Warfen- 
tin, 

Der Kirhenhor fang das ſchöne 
Lied: „Der Serr ift groß... * 
Dann beftieg der Subilar die Kan— 
zel, bedankte ſich für die rege Teil- 
nahme an diejer Feier und tat 
dann einen furzen Rückblick in die 
Vergangenheit de3 Iegten halben 
Sahrhunderts. Er ſprach feinen 
Dank für die vergebende Gnade 
und Seligfeit von oben aus, Er 
jtügte feine Gedanken auf Palm 
93, 4. Der Herr hatte mit mäch— 
tiger Sand in fein Leben einge» 
griffen. Damals vor 50 Sahren 
war e3 eine blühende, aufbauende 
Zeit geweſen. Aber nah wenig 
Sahren gab es Krieg und damı 
Revolution in der alten Heimat- 


Damal3 vor 50 Jahren war er 
einer von den 80 Täuflingen ge 


weſen, die von Melt. Iſaak Dück 


getauft wurden. Es hatte davon 
aud etwa 45 Ehepaare gegeben, 
wovon bis vor wenig Wochen nur 
nod) drei Baare am Leben geblie- 
ben waren. Nach) dem Abſcheiden 
vom Steinbadh-Poft-Editor Ger- 
hard Derkfen, find es jegt nur noch 
zwei Paare. Peter Schellenbergs 
von Coaldale, Alberta, ift das an- 
dere Ehepaar. 

Sierauf fang Frau Tina Nik- 
kel den ſchönen Choral: „Serr, 
bleib bei mir...“ Das machte ei» 
nen tiefen Eindrud auf die Ver— 
ſammlung. 

Aelt. Johann Enns forderte 
auf, aufzuſtehen, wer damals auf 
der Hochzeit geweſen war, und es 
ſtanden fieben Perſonen auf. Er 
Tas Pſalm 91, 1 und 2, betete und 
jegnete das Jubelpaar. 

Der Chor fang das ſchöne Lied: 
„Nimm meine Hand in deine...” 

Die ganze Verfammlung wurde 
freundlich zu einem gemeinichaft- 
lichen Mahl eingeladen. E3 war ein 
Tag, an dem die ganze Elim-Ge- 
meinde mit vielen auswärtigen 
Geſchwiſtern und Freunden von 
nah und fern eimnal fo recht mit 
ihrem. leitenden Prediger zu Got- 
tes Ehre und Preis feiern durf— 
ten. Dem Seren fei Dank dafür. 

Srüßend, B. 3. B. Reimer. 


Yarrow, B. C. 


Am 2. Juni gab Bruder Bern- 
hard Klaſſen, Vancouver, B. E., 
in Wort und Bild einen Bericht 
von feiner Arbeit unter den Trin- 
fern. Sie werden zuerjt gejpeift 
und dann wird ihnen Gottes 
Wort gebracht. 


Am 9. Juni wer Bruder Jakob 
Dyck, Vancouver, B. E., hier. Er 
hatte feiner Geſchwiſter Kinder von 
Kolumbien geholt, Sie haben die 
Kinder zu fich genommen. Er hatte 
verſchiedene intereffane Bilder, 
auch von dem Flugzeugunglück der 
Miffionare Sohn Dycs. 

Am 16. Juni zeugen wir in 
unſer zurechtgebautes Verfammt- 
lungshaus ein. Pred. Herm. Lenz⸗ 
mann, unſer Gemeindeleiter, hielt 
die Weihepredigt. Es ſind zwei 
Türme angebaut worden. 

Abends durfte aud) Miffionarin 
Sujie Berufs von Afrika in unje- 
rer Mitte meilen. 

Am 23. Juni war Sindergar- 
tenſchluß. Die Kleinen fangen 
ſchöne Lieder, Hatten ein Spiel 
und ſagten Bibelverſe auf. Sie 
hatten viel gelernt. 

Am 22. Juni war in der Erften 
Mennonitengemeinde die Hoch— 
zeit von George Töws und Frieda 
Gooßen. Pred. Herm. Lenzmann 
hielt die englifhe Worrede, und 
Bred. Joh. Sul. Maffen hielt die 
Hochzeitsrede und traute fie. 

Am 23. Juni war in derielben 
Kirche die Hochzeit don Helmut 
Hooge, Arnold, B. C., und Selma 
Cornelfen. Die Vorrede hielt Pred. 
Wild. Neufeld, Sidabbotsford, in 
der Landesſprache, und Pred. Joh. 
Sul. Klaſſen hielt die Feſtrede und 
traute das junge Paaar. Es war 
eine ſehr große Hochzeit. 

Aın 29. Juni war in der MBG 
die Hochzeit bon Rudi Klaſſen, 
Sohn von Geſchw. Ar. Klaſſen, 
und Eleonore Dück von Ontario. 
Prod. Herm. Lenzmann hielt die 
Hochzeitsrede und traute fie. 

Am 30. Juni hatten wir uf⸗ 
feſt. 16 Geſchwiſter waren willig, 
den Gehorſamsſchritt zu tun. Am 
Abend war da. 
Geſchw. Waltı 
ben nach Afrika, um im Miffions- 
bein die Miſſionarskinder zu be— 
treuen, 

Eliſe Iſaak, die viele Jahre in 
China als Werztin gearbeitet hat, 
beſucht Hier ihre Freundin. 

—Korr. 








Frohe Seite 
in Virgil, Ont. 


An drei frohen Feften durften 
wir im Juni teilnehmen. 

Am 9. Juni war im Audito— 
rium des „Eden Ehrijtian ECol- 
lege“ das Graduationsfeſt. Allein 
der Anblick der 200 Studenten, 
don denen 34 geaduiert wurden, 
war erhebend. Noch herrlicher va- 
ren die ſchönen riftlichen Lieder, 
die fie unter Lehrer Kohn Thier 
hens Leitung fangen. Se 2 mweib- 
Tihe und 2 männliche Studenten 
aus der 12. Maffe Iegten Zeug- 
niffe ab, die einen guten Eindruck 
Binterließen. Die gediegene Aus— 
trittSanfprade don Mary Faft 
wurde in lebhafter Weife von Horst 
Wohlgemut (11. Klaſſe) beant- 
wortet. 

Der Feſtredner, Lehrer John 
Wall, Kitchener, Ont., gab den 
Anstretenden 2, Tim. 2 als Ge- 
leitwort mit. Dann folgte die Aus— 
teilung der Zeugniffe. In einer 
einleitenden Bewerbung Iobte der 
Prinzipal, Lehrer D. Neumann, 
die Ausdauer der Schüler. Vier 
Sahre haben fie durchgehalten, das 
iſt anerfennenstvert! 

Der Vertreter der 
Studenten, Walter 
reichte einem 


früheren 
Die, über- 
Schüler von der 


11. Klaſſe, Horſt Wohlgemut, ein 
Stipendium für die 12, Klaſſe— 
Dem ausſcheidenden Lehrer 
Bohn Thießen wurde vom Bor- 
jigenden des Schulfomitees, Br. 
Franz Wiens, zum Andenken eine 
Bibel überreicht. 
* 





Am 22. Juni Hatten wir die 
Gelegenheit, im Virgil-MBOG-Bet- 
haus auf einer Goldenen Hochzeit 
zu fein. Die Jubilare waren Ge— 
ſchwiſter Franz Wiens’, früher 
Wiitewater, Man. Olusführlicher 
Bericht und Bild folgen.) Ihre 
Kinder, ein Sohn, drei Töchter, ein 
Schwiegerfohn und drei Großkin— 
der Fonnten alle zugegen fein, dazu 
viele Verwandte und Freunde aus 
Ontario, Manitoba, B. E., und 
jeldft aus Brafilien. Die Einlei- 
tung madte Pred. Franz Wiens. 
Eine herzliche, frohe Feſtrede hielt 
Pred. David Derkjen, Boiffevain, 
Man. Worte der Anerkennung 
iprad) Pred. Franz Die, Boiſſe- 
vain, Man., der Bruder von Frau 
Wiens. Bon den Verwandten war 
die Dicksſeite beffer vertreten als 
die Wienſenkante. 

Wie gerne hätten Geſchwiſter 
Wiens feinen Bruder David mit 
Familie dabeigehabt! Er ijt pen- 
fionierter Lehrer in Rußland. Sei- 
ner Zeit hat er an der Univerfität 
zu Dorpat die theologiihe Fakıl- 
tät beendigt. 






Das dritte Zeit war eine Neu- 
eriheinung — eine Darbietung 
de3 neugegründeten muſikaliſchen 
MBG - Vereins won Dntario. 
Barum es nicht ein allmenno- 
nitifcher Verein ift, weiß ich nicht! 
— Korr.) 

Am 29. Juni, nad) dem Un- 
wetter des Orkans „Audrey“, hör- 
ten wir im Auditorium des „Eden 
Chriſtian College“ 4 Künſtler an: 
zwei Stlavierfpielerinnen (Joice 
Redekopp. St. Catharines, und 
Elfrieda Dick, Kitchener), einen 
Violinſpieler (John Die, Kitche— 
ner), und einen Soloſänger (John 
Görz, Kitchener). Als Laie kann 
ich nur ſagen, daß es ſehr ſchön 
war. Beſonders der freundliche 
„Fiddler“ hatte es dem Publikum 
angetan. 


Der Leitende des Konzertabends 
— Lehrer John Thießen — ftellte 
die Künſtler vor und machte er» 
klärende Bemerfimgen zu den 
Stüden. Hoffentli haben wir in 
Bufunft noch oft die Gelegenheit, 
ſolch ſchöne Muſikſtücke und Lieder 
au hören. 

Jacob H. Reimer, 
Vineland, Ont. 


Leſerbrief: — 


Ich habe in früheren Jahren mit 
großem Intereſſe Seligpreiſungen 
geleſen. Habe nun ſchon öfters in 
der „Rundſchau“ nachgeſehen, ob 
fie nicht auch Seligpreifungen 
bringen wide, 4 

Die meiſten Leſer würden die 
„Rundſchau“ viel mehr ſchätzen, 
wenn ſie auch Seligpreiſungen 
bringen würde. 


Wir haben die „Rundſchau“ 
ſchon viele Jahre geleſen. Meine 
Frau iſt 1951 geſtorben. Jetzt 
wohne ich in Winkler, Man. Ich 
bin 84 Jahre alt, kann aber noch 
gut ſehen und ſchreiben und auch 
gut autofahren. 

Henry $. Friejen, 
Bor 572, Winkler, Manitoba. 


12. Juli 1957 


Mennonitiiche Rundſchau 
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Führungen eines Dirigenten . . « 
(Sortfegung von S. 12) 


wenn ich nach Saufe kommen 
werde, ſoll mein Leben ein ande: 
res werden. Als ich am 5. Dezem- 
der nad) Saufe kam — alles war 
fo gut gegangen — und ich wieder 
ſatt war, vergaß ich das. Der Herr 
aber ließ nicht nach, id) wurde 
krank. Dann habe ih mich ſehr 
geſchämt vor dem Heiland. Eines 
abends kam Br. Jacob Enns mit 
jeinen Sängern mir Lieder vor— 
fingen, und fie fangen das Lied: 
„Auf, Seele, auf, Laß’ den irdiſchen 
Tand”. Im Chor hieß es immer: 
„Seele, konm“, da bin ich zer 
brochen. Am Schluß famen noch 
etliche Brüder herein, Mir war das 
fo groß, daß der Onkel Enns fo 
aut gu mir war. Er jagte: „Dies 
ind wir ſchuldig zu hun, und wenn 
du, Peter, noch etwas wünſchſt, 
ich tue noch mehr.” Sa, jagte ich, 
wenn es ihm nicht zubiel wäre, 
möchte er doch zu Onkel Heinrich 
Janzen gehen und ihn fragen, 
ob er nicht morgen herkommen 
wolle. Br. Enns aber erwiderte: 
„Warum warten bis morgen, ih 
werde ihn heute noch ſprechen.“ 
Bald darauf war Onkel Janzen 
da. Dann durfte ich eine wirkliche 
Reinigung und Belehrung erle- 
ben. Durfte froh werden und dem 
Seiland danfen. Auch körperlich 
wurde ich gefund und pries Gott 
mit lauter Stimme. Als ich geſund 
war, habe ich gleich unferen Diri- 
aenten Jacob Enns gefragt, ob ic) 
fein Sänger werden dürfe, 

Ich Fonnte ſchlecht leſen und 
kannie von Ziffoerntreffen über- 
haupt nichts. Dann habe ich ſehr 
viel um Weisheit und Gnade zum 
Lernen gebetet. Habe bei der Ton— 
leiter angefangen und den Zeichen, 
wobei meine Schwägerin, Frau 
H. Bärg, mir geholfen hat, dann 
die Takte: 9/4, 3/4, 4/4, 6/8, 
9/8, 12/8. Eines Sonntags war 
ich allein zu Safe und hatte vier 
Lieder aufgefchlagen auf dem 
Tiſche liegen. Nedes Lied hatte ei» 
nen anderen Takt. Sch Tniete nie- 
der und bat meinen Heiland um 
Weisheit. Und wirklich, nachdem 
ich dann geſungen und geforſcht 
Hatte, wurde mir mit einen Male 
fo viel daraus Klar und berftänd- 
lich. Ich weinte vor Freude, dab 
der Herr mich foweit gebracht 
Hatte und ich jet damit arbeiten 
Tonnte, Dann danfte ich dem Herrn 
aleich vor Freude. Mit den Duren 
und dem XTonangeben mit der 
Stimmgabel hat Bruder 3. Enns 
mir geholfen. 

Am 2. Juni 1921 durfte ich 
mic) taufen laſſen und wurde in 
die MBG aufgenommen. IH fang 
im Gemeindechor zu Schönwieſe 
als Baßſänger. Dort habe ich mit 
den Brüdern F. Unruh, B. Un— 
ruh, J. Klaſſen u. H. Klippenſtein 
eine ſchöne Zeit verlebt. Ich habe 
mit Luſt und Liebe geſungen und 
ſehr viel don den Brüdern gelernt. 
Als eine Einladung zu einem Di- 
rigentenfurfus nach Nr. 89 Kant, 
wurde id bon der Gemeinde hin 
geſchickt. Niemals ahnend, daB ich 
jemals Divigent werden wiirde, 
fuhr ich mit Br. Enns zum Kur - 
us. Später durfte ich noch einem 
Kurſus mit Br. F. Unruh, jetzt 
in B. C., Kanada, wohnhaft, bei 
wohnen. Auf dieſen zwei Kurſen 
iſt meine Geſangesgabe geweckt 
worden. Als ich einſt von einem 
Dirigenten Jacob Reimer aus 
Samara las, der ſchon fein 25jäh- 












rige3 Dirigentenjubiläun gefeiert 
hatte, Te: id den Dirigenten- 
dienit ſchäzen, und Br, Reimer 
wurde mir zu einem deal. 1921 
fiedelte unſer Gemeindedirigent 
Jacob Enns nad) Blumenort itber. 
Fr. Unruh übernahm den Geſang 
und Später Bruder Abr. Frieſt 
von Schönau. Nach etlicher £ 
geriet der Geſang ind Gtoden. 














Als Weihnachten heranrüd- 
te und immer nod Fein Die 


rigent da war, baten mich die San- 
ger, ihnen bein Ueben den Tall 
zu ſchlagen, und fo kam wieder ein 
Chor zujtande. Mit vielen Ge- 
beten haben wir fieben Lieder für 
Weihnachten eingeübt. 


Eines Abends im Februar ka— 
men mir die Sänger ein, Lied bor- 
fingen: „Wie joll# ich müßig blei- 
ben” — — „Ein Leben nur, ad) 
warum Steht ihr müßig“ uſw. Nach 
dem Singen Iud ich fie ein, herein- 
aufommen. Sie baten mid, ihr 
Dirigent zu werden. Sch fagte dann. 
zu, und jo wurde auch gleich die 
Uebſtunde beſtinunt. So wurde ich 
1922 Dirigent. Habe mir oft in 
den Anfangsjahren berühmte Di- 
rigenten zum Xdeal gemacht. Ich 
hörte viel bon dem berühmten Di- 
rigenten, Buller von Mleefeld, habe 
dann fpäter gelegentlich vieles von 
ihn abſehen können. Sch bin aber 
trogdem in vielem zu Schanden ge- 
worden. Zum Beifpiel Tegte ich 
viel Gervicht auf den Dirinenten- 
ſtock. Ich hatte einen für die Ueb— 
Stunde und einen zum Sonntag, 
hübſch poliert mit abgedrehten 
weißen Enden. Da kam Dirigent 
Bernhard Dyck von Omſk zu Be— 
ſuch und übte mit ung. Weil mein 
Sonntaasitod immer auf der Kan— 
zel blieb, nahm er ihn und ſchlug 
damit Takt, und gleich beim erften 
Schlag ſchlug er den Stod entzwei. 
Sch erſchrak, Tief hin und gab ihm 
den, andern. Br. Did aber Jagte: 
„Es ift ja nur Schmuck“, und die- 
ſes hat für Die ganze Zeit meines 
Dienftes gefeffen. Nach faft zwei 
Sahren meines Dienftes int Dorfe 
Petrowka fand ih in Agathe War- 
fentin meine Frau, und wir hat: 
ten am 30. Mai 1924 unfere Hodh- 
zeit. Br. Nanzen, Leiter der Ge 
meinde, bat mid, den Bemeinde- 
chor zu übernehmen. Sch fühlte mich 
zu unwürdig Dazu. Sch hatte Feine 
Bildung und e8 waren alles alte 
Sänger. Br. Sanzen blieb aber 
ruhig und fagte: „Sieh, wie du 
mit deinem Gott fertig wirft.” Sch 
ging dann mit diefer Frage zu 
meinem Gott und fügte mich fei- 
nem Willen. Somit wurde ich bon 
der Gemeinde als Dirigent ge» 
wählt. Sabe dann ſpäter in ber 
Arbeit großen Segen, gehabt. Ich 
bin auch ehr von den alten Brü— 
dern unterftügt worden. Belon- 
ders beim Ueberfeen der Lieder, 
don Ruſſiſchen ins Dentfche oder 
beim Liederabſchreiben haben fie 
mir viel geholfen. Es tft fir ei— 
nen Dirigenten beſonders ermuti- 
gend, wenn Brüder oder Prediger 
ihn verjtehen und aufmuntern . 
Einmal hatte ich Gelegenheit, ei- 
nen Prediger Funk bon Nifofai- 
pol wegzufahren; der Bruder jagte 
zu mir: „She Dirigenten habt es 
auch nicht Leicht, Ahr arbeitet immer 
angeftrengt, um den Belang zu 
fördern, und wenn ihr erit bis 
zum Liede ‚Vater erhör uns' feid, 
ift der Chor wieder im Anfanaäita- 
dium.“ Das hat mich damals auf- 
gerichtet und mir Mut gegeben, dab 
Brüder und Schweitern uns ber- 
fiehen. Ein anderes Dal fagte eine 


Schweſter zu meiner Frau: „Du 
mußt es doch ſchwer haben, dein 
Mann hat zweimal in der Woche 
Uebſtunde und muß zu jedem 
Sonntag ein reines Send haben.” 
Auch im Gebet wird der Chor er- 
wähnt, das ‚gibt Freudigfeit. 
Schw. H. Ems (jekt in B. €, 
Kanada) hat mir fer viel beim 
Suchen paflender Lieder aeholfen, 
worin id) ſehr ſchwach und gleid- 
gültig war. Ich Hatte zwei Chöre, 
den Gemeinde- und den Dorfchor. 


Als es 1929 zur Auswanderung 
Tan, ließ ich Tiederbücher, Stock 
und Stimmgabel in der Gemein- 
de zurück und begab mid) nad 
Moskau, um Rußland zu verfajfen 
und fomit niemals mehr Dirigent 
zu werden. Als wir dann, mit 
Gottes Hilfe, nad) Deutſchland Ta- 
men, war in Prenzlau eine ganze 
Gruppe Mennoniten. Sier wurde 
dann auch wieder ein Chor zufam- 
mengejtellt, unter der Zeitung von 
Deb. Thielmann don Omſk. Hier 
war id) Sänger, Ich habe dann im 
itillen viel don Br. Thielmann 
abgeſehen. 


Bon Deutſchland kamen wir 
nach dem Chaco, Paraguay. Ir 
dem Dorfe Gnaderheim (Fern- 
heim) war auch eine ganze Grup- 
pe fingluftiger Jugend. Ste Hlag- 
ten mehrmals darüber, daß fie 
keinen Dirigenten hatten, Br. Ben- 
jamin Siebert aus Petrowla 
ſchlug mich als Dirigenten bor. 
Als die zweite Gruppe nad Gna- 
denheim kam, baten die Br. Gerh. 
and Abr. Giesbrecht mich, einen 
Chor zufammenzutellen. Eines 
abends bei Geſchw. Jeſſes verſpra⸗ 
chen 19 Sänger ihre Pünktlichkeit 
und Treue zum Chor zu halten. 
Gott hat auch viel Segen und 
Gnade zum Singen gegeben. Wir 
haben auf Erntedanffeiten, Hoch - 
zeiten, Begräbniffen um. gefun- 
gen. 1937 wanderten wir nad) 
Friesland aus. Dort übernehn ic) 
wieder den Gemeinde- und Dorf- 
chor in Roſenberg. Die Brüder K. 
Hildebrand, H. Sanzen, 3. Ratz- 
laff und K. Both Haben mich im 
Geſang unterſtützt. Ich danke die- 
fen Brüdern jegt noch dafür. 1946 
im Februar durfte ih erleben, daß 
mein 25jähriges Dirigentenjubi- 
läum bon beiden Gemeinden ge— 
feiert wurde, was ih nie erwartet 
hatte, Ich befam einen großen 
Spruch zum Gefchenf, und die 
ganze Kolonie nahm an diejem 
Seite teil. Alle Chöre und Diri— 
genten überrafeiten mic mit ſchö— 
nen Liedern. 


Es wurde aufgefordert, daß alle 
Sänger, die bei mir geſungen 
Hatten, ſich erheben follten. Zu 
meinem großen Erſtaunen ſtand 
ungefähr ein’ Viertel don den, An- 
wejenden auf. Ich habe aud) an 
meine gewejenen Sänger in Ruß - 
land, USW und Kanada gedacht, 
und auch euch im Chaco und in 
Braſilien grüße ich recht Herzlich. 
Ich hoffe, daß ihr auch noch meiner 
gedenft. Einmal werden wir au- 
ſammen fingen, unter der Zeitung 
ton unferm Seren Jeſus Chri- 
ſtus. Als 1947 die Kolonie Volen- 
dan gegründet wurde, Tiedelte ich 
bieder um. Auch in Volendam 
hatte die MBG feinen Diri- 
aenten, und fomit wurde wieder 
die Frage an mich geftellt. Ich 
übernahm einen Chor in der Ger 
meinde und einen im Dorfe. Sch 
halbe dann wieder mit ganz fri 
ſchen Sängern angefangen. Es 
waren jehr aufmerkſame und mu- 


Pred. John A. Wall und Gattin 




















Geſchw. John A. Wall werden von der MBG-Wolfahrtsbehörde nad Süd— 
amerifa gefandt, nm in den Mennoniten-Brüdergemeinden zu dienen. So Gott 
will, werben fie am 22. Juli in Toronto das Flugzeug beiteigen und am 24. Juli 
in Aſuncion, Paraguay, landen. Nadı einem kurzen Beſuch im Chaco, nm bie 
Gemeinden, Schulen und Arbeiter Tennenzufernen, gehen ſie nad) Monteviben, 
Uruguay, am ihre erſte Aufgabe zu übernehmen, d. h. dem Miffionsheim 
(Zentrum) vorftehen und der Jugend der MG dienen, Br. John A. Wall ift 
ein Sohn bes Bruders Aaron Wall, gegenwärtiger Leiter der MYG zu Vine- 
land, Ont. Geſchw. John A. Wall find Glieder der MBG zu Kitchener, Ont. 


— — —— — ——— 





tige Sänger in Volendam. Nach 
kurzer Zeit konnte das Lied „Va- 
ter erhoͤr uns“ geſungen werden. 
Bon 1947 bis 1951 leitete ich den 
Semeindechor. Dann gab uns der 
Herr einen jungen Bruder, Hein- 
rich Reimer, der ſich für Geſana 
und Muſik hingab und den Ge- 
fang in der Gemeinde übernahm. 
1954 ſchickten ung die Geſchwiſter 
von Kanada die Geſchw. H. Born 
und Bruno Epp nad) Volendam. 
Diefe beiden Brüder haben, hier 
ihon auf dem Gebiet des Gefan- 
ges viel geleiftet. 

Dafür danken wir euch Ge— 
ſchwiſtern im Norden. Man fagt, 
hier in Volendam wie aud in 
Friesland, wo der Meine Epp ilt, 
da iſt Leben. Wir können es uns 
nicht denken ohne diefe Brüber. 
Sch danke euch mit dem Wort 
Ihr habt twohlgetan, daß ihr ge- 
kommen ſeid.“ Ich Habe in meinem 
Zehen 23 Dirigentenfurfen beige 
wohnt. Sch danfe meinen Gott, 
daß ich diefe Arbeit habe kun dür- 
fen. 





Zum Schluß möchte ich noch 
alfen Dirigenten mit dem Vers 
Ermatte nicht in deinen Pflich- 
ten, Geduld und Mut Tann viel 
verrichten” grüßen. Und allen. 
Sängern rufe ih zu: „Gedenke an 
deinen Schöpfer in beiner Ju— 
gend.” Dieſes war der Text auf 
meinem Jubiläum. Br. Menno 
Wiebe aus Ranada, der hier in 
Volendam feinen Dienſt verrichtet, 
fragte mich auf dem letzten Diri- 
gentenfurfus hier in Volendam, 
two ih ein Lied als Probelektion 
gab, „Haben Sie bei Franz Thie- 
Ben geſungen?“ Ich mußte Tagen: 
„Nur eine Woche auf dem Dirigen- 
tenfurfus.” Menno ſagte: „Sie 
haben diefelben Methoden in Ihrer 
Arbeit, wie Fr. Thießen.“ Da, Tie- 
be Brüder! Es wird noch immer 
mit eurem Pfund gewuchert. Ob 
wiſſend oder unwiſſend. 

Es grüßt euch euer Mitarbeiter 
und Bruder in Chriſto 

Peter Bärg, Waldeck. Kolonie 
Volendam, Puerto Mbopicua, 
Paraguay. 








Sehrer und 1957-Albfolventen 
der Höheren mennonitifchen Sehranftalt 
von Alberta in Coaldale 


Stehend von links nach rechts: Peter Nidel, Rudi Dyck, Peter Janzen, Viktor 





* 


Pauls, Ronnie Neumann, David Penner, Alwin Sawatzky, Eduard Boldt, 

Johann Regehr, Werner Did, Walter Dil und Johann Willms. Die Schüle- 

rinnen vorne find Lilly Schmidt, Anni Nickel, Eliſabeth Benner, Lydia Pauls 

and Erna Martens, Hinter ihnen find die Lehrer Heidebrecht, I. Iſaak, Beier 
Dick und Anna Zangen, 
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Deutsche Schulbuecher 


ie un Aaiebäders * 






Be 
Anſchl an Deren 


















Land * (2. 
Band 2 (8, 
Band 3 (A. 
Dand 4 (5. und 6. Schuljahr) 
Band 5 (7. und 8. Schuljahr) 
and 6 (3. und A. Schuljahr) 
Leſebuch fir Niederſachſen. Band 3 
Rartburg-Lefebndh Nr. 1. Gebunden 
Wartburg-Leſebuch Nr, 2. Gebunden 


Sprachbücer : 
Deutfches Sprachbuch von D. P. Heidebrecht. Brofchiert ........ 


nes 
Schuljahr) 
Schuljahr) 
















We 
Aufgaben zur Rechtſchreibung, Wortkunde, Zeichenſehung, and, 







fegre und Stilbildung don Richard Lange, Band. 

Band 2... 656; Band 1 und 2 in einem Bud) . 
Grundzüge der deutfchen Ausſprache, — und 2, 

zeichenfegung von M. W. Götzinger nenne . 1.00 


Bibelkunde: 


Illuſtriertes Neues Teſtament. Ueber 500 Karten und Abbildun- 
gen zur Beitgefhichte des Neuen Teſtaments. Ein Teſtament, 
daß ſich vorzüglich für den Gebrauch in unferen Höheren Schu— 
Ton und Sonnabendſchulen (höhere Maffen) eignet, weil es an- 
ſchaulich, feſſelnd und bildend zugleich iſt. Anſprechendes Groß- 
format: 8 XIIM 1.85 

Die Kinderbibel erzählt für unfere Meinen. 
Anne de Vries. Unter ftrenger Anlehnung 
an den biblifhen Wortlaut kindertümlich 
erzählt. Diefe Kinderbibel hat fih in 
Kindergarten, Schule und Heim ſchnell 
eingeführt ımd bereits bewährt. Die 
Sprade iſt einfady und Leicht verſtändlich, 
fo daß bereit3 4jährige gut folgen kön— 
nen. Das rechte Vorleſebuch, das Sonn- 
tansichulhelfern und allen Lehrern von 
größten Nuten fein Tann. 292 Seiten. 
155 einfarbige und 14 mehrfarhige Ab- 
bildungen. Großformat: 914" x 616”, 
Gangleinen-Einbend mit Goldprägung. 
Schutzumſchlag 

Kinderbibel. 100 Bilder nach Schnorr von Carolsfeld ni ein 
fachem Tert in großen Lettern. (Bom 1. Schuljahr ab). Groß. 
format. Salbleinen 1.95 

Die Heilige Schrift in 64 farbigen Bildern nad; Schnorr von 
Gate, Tert in großen, leicht zu Iefenden Xettern, (Bom 

. Schuljahr ab.) Großformat. Salbleinen 2.00 
gr fahen feine Herrlichkeit. 80 Bilder and Bibelgefchichten aus 
dem Neuen Teftament. Leineneinband. Gotiſche Schrift 1.10 

Bibliſche Geſchichten. Calwer 2X52. Gebunden. Sn: .1.50 

Bibliſche Geſchichten für Oberftufe bon K. Unruh, W. . Neufeld 
und K. Wiens. Vefanntes umd bewährte: Schulbuch) 8 

Kurze Einführung in die Bibel. Ernſt Aebi. Für Bibelſchulen und 
Hochſchulen. Gebunden. 312 Geiten .... 3.35 

Unſer Glaube ift der Sieg... Kurzaefaßte Biblifde Glaubenslehre 
von Sans Legiehn. Halbleinen, feiter Dedel, 165 Seiten 1.85 

Was ſagt die Bibel? Bibliſche Glaubenslehre von Theodor Sur 
heck Ganzleinen. 249 Seiten 2.65 

Religionsunterricht. F. MW. Herrmann. 48 S. Broſchiert 40g 


Kirchengeſchichte: 
Leitfaden beim Unterricht in der Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
von O. Biſchoff. Für die Oberftufe .. TE 
Bilder ang der Kirchennefhichte von Wedel-Krahn. Bebund. r 85 
Menno Simons’ Lebenswerk. C. Krahn .. 50€ 
Menno Simons bon Cornelius Krahn. 198 Seiten. Ganzl. 2.50 

Moher? Wohin? Mennoniten! 
Vorgeſchichte. Holland und Preußen . 
Rußland und Vereinigte Staaten 
Vennoniten in Kanada . 






















































































Die Mennoniten in Mexiko und Südamerika 
Weltweite Bruderſchaft. Dr. Horſt Benner. Ein Gefamtüber- 
blick über die Gefchichte der Mennoniten von ihren Anfängen 
bis zur Gegenwart. 224 Seiten Tert, 24 Seiten Bilder. 
Songleinen. Ein neues vorzügliches Unterrichtsbuch .... 2,50 
— Säulen erhalten Rabatt — 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
159 Kelvin Street, Winnipeg 5, Man. 






Verwandte und Freunde gejucht 


Ottilie Daudrich ſucht ihre 
Schweſter Frau Heinrich Litz ach. 
Marta Eward, geb. 1911. Bis 
1941 wohnten fie in Scwengel 
über Binten (Dftpreufen). 

Adrefie der Suchenden: 


USSR. .K.C.C.P., rop. Kapa- 
rauıa 9, Kupsason M. 2, Ku- 
pamuueckau 42, Haynpux 
'OTHNAR. 





Peter Tod. Kröker, geb 1930, 
früher Schönau, ſucht feinen, Bru- 
der Johann Johann Kröfer, geb. 
1925 in Schönau. Unfere Mutter 
war eine geborene Stobbe von 
Lindenau Wir tvaren mit So- 
hann 1944 in Polen, und er fuhr 
nad) Deutichland. Seitdem wiſſen 
wir nichts mehr bon ihm- 

Adreſſe des Suchenden: 


USSR. Ka3.C.C.P., Axrıo- 
Guckan 061, MaptykckHü 
P-H., noc, Mapryk, yrrena Co- 


Berckast 134, 
Unauopuu. 

Eingeſandt von Anna Voth, 

463 Central Rd., 

RR. 1, Chilliwad, B. C. 


'Kpexep, Tlerp 





Für Anna Wallmann bon Oren- 
burg iſt ein Brief zur uns gekom— 
men und wird auf Anforderung 
zugeſandt. — Sollte fie diefe Zei— 
Ten nicht ſelbſt Iefen, fo bitten toir 
ihre Bekannten, fie zu benadhrich- 
tigen. 

Henry I. Wieler, 
Bor 42, MMahon Sask. 





Viktor Wollmann, geb. 1921, 
twird bon feinen Eltern Jakob und 
Juſtine Wollmann, früher Sara- 
tom (Rukland), gefucht, 

Einfender: Walter Sudermann, 

KLendersdorf/Düren (Mhld.), 
Hauptſtraße 92, Germann. 





Frau Eliſabeth Maul geb. Mei- 
denfelfer, eine Wolgadeutfche aus 
den Dorfe Norka, ſucht ihren On- 
Tel Joſef Hölzer und ihre Tante 
geb. Weidentelfer, auch hon Nor- 
fa. Sie haben einen Sohn Kohan- 
nes und zwei Töchter: Katja und 
Chriſtina. Die Mutter iſt mit den 
Kindern 1924 ausgewandert, aber 
der Onfel Schon früher. 

Brief und Adreſſe bei: 

Jacob G. Mröfer, 
LaGlace, Alberta. 


1) Frau Gerhard Peter Wiens, 
Boragan, Krim (geborene Aga- 
tha, Maffen, More), ſucht die On- 
fel ihres Mannes Gerhard und 
Sohann Wiens. 

2) ch ſelbſt Tuche Familie Ger— 
hard Wiebe. Er war der Bru- 
der meiner Schiwienermukter, horn 
Margenau, Molokſchna. 

3) Tante Martens don Hier 
ſucht Mron Martens, der in Al— 
berta fein ſoll. 

Einfender: 


D. Nachtigal, 
Tofield, Alta. 


Kornelius Beramann, cehemali- 
ger Studienfreund von Profeſſor 
B. Unruh, wird don feiner Nichte 
Maricchen Franz, Rufland, ge— 
ſucht Nachricht Bitte zu fenden an 

C. Andres, 701 Banning St., 
Winnipeg, Man. 


Es merden geſucht: 
1) Olga Heinrich Penner, geb. 
1912, früher im Städthen Saw— 


ran, Gebiet Odeſſa, wohnhaft ge- 
weſen. 

2) Emma Karl Seidel, geb. 
1912, früher in Odeſſa wohnhaft 
geweſen. 

Eingeſandt bon Frieda Köthler, 

53 Cedar Street S. 
Kitchener, Ont. 


Die Heimatortskartei fucht: 

Keinrich Dürfen, geb. 7. Nov. 
1908, aus Landskrone/Saparoſh⸗ 
je, bon Schwägerin Anna Boldt. 
(3 14581.) 

Nelly Klaſſen, geb. 
1914, aus Lichtfelde/Saporofhie, 
von Andrei Nedwiſhenko. (TE 
15 025 1.) 

Johann Nenftetter, geb. 24, Fe— 
bruar 1996, aus Michelaburg/Sa- 
porofhje, von Frau Neuſtetter. (AZ 
2686.) 

Lena Nickel geb, Teichröb, geb. 
23. März 1904, und Tochter Lena, 
geb. 18. Nov. 1939, aus Michels- 
burg / Saporoſhje, von Eliſabeth 
Nickel. (AB 2686.) 

Abrah. Teichröb, geb. 14. Juli 
1922, aus Michelsburg/Saporofh- 
je, von. Frau T. (Aß 2686.) 

$ Peters, geb. 22. Mai 


17. Febr. 









na 
1917 in Arkadak, aus Miloradow⸗ 


Ya/Dnjepropetroiff, 
Kindern Frieda 
r3 14 656.) 
Johann Zaharias, geb. etwa 
1898, Agakha Zacharias, geb. 18. 
Nov. 1900, und Kinder Maria, 
Hans, Anna, Clifabeth, Rılyarina 
md Jakob Zacharias, alle aus 
Neu-Salbftadt / Saporofhie, bon 
Agathe Zach. (a3 14747 p.) 


don feinen 
und Eflifabeth. 


Katharina Faſt geb. Janzen, 
geb. 1909, aus Schönfee/Nikoln- 
jew, don Julius Werner und Sur 
Liane Sanfen. (A8 14 747 u.) 

Lieſe Götz geb. Reimer, geb- 18. 
Dez. 1906 in Margenau, aus Neu- 
Schönfee/Rifolajev, bon Schme- 
ſter Anna Boldt geborene Reimer, 
(3 141531.) 

Johann Janſen, geb. 1919, und 
Margarete Neufeld geb. Sanfen, 
geb. 1911, aus NensSchönfer/Ni- 
kolajew, don Julius Werner und 
Juliane Janſen. (Aß 14 747 u.) 

Emil Euteneier, geb. 1918/19, 
aus Nifolnifeld/Saporofhie, von 
Bruder H. Euteneier. (AZ 2904.) 

Peter Maffen, geb. 5. Juni 
1921, aus Nikolaital / Dijepro- 
petrowſk, bon Maria Klaſſen geb. 
Zunf. (3 14159.) 

Aron Heinrich Penner, geb. 2. 
März 1909, aus Mikolattal/Dnje- 
propetromff, von Ehefrau Marge- 
tete Penner, (Aß 14986 c.) 

Erhard Wiebe und Ehefrau Efi- 
ſabeth geb. Fiſcher und Sohn Sel- 
mut Wiebe, aus Nifolajervfa/ 
Stalino, ton Angehörigen aus 
Rußland. (3 6108). 

Billy Niediger, geb. 4. Dez. 
1924, aus DOrlow-Salhjtadt/Sa- 
borofhje, kon Schwägerin Mara 
Niediger. (AZ 6526.) 

Sohann Duiring, geb. 1. Ok— 
tober 1940, aus Paulsheim/Sa- 
borofhie, von Mutter Käthe geb. 
Anders. (M3 14015.) 


Zuſchriften an: 


Mennonite Central Committee, 
Akron, Penna., USA. 

Bei Zufhriften bitte ſtets Ak— 
denzeichen und Seimatort angeben. 








Aus Rußlandbriefen 
Werte Verwandte! 


Da wir Euren Brief erhalten 
haben und daraus erſehen, daß 
ihr noch lebt, wollen auch wir ein 
Lebenszeichen von uns geben. Auch 
wir find, Gott ſei Dank, geſund, 
haben auch Kleidung und Nah- 
rung. Verſammlungen haben wir 
vur fehr Peine, wenn 10 oder 12 
Rerfonen Eommen, find es ſchon 
viel. Wir haben Teine Prediger, 
früher Hielt Papa uns noch zu- 
ſammen. Jetzt befucht uns ein On- 
kel Sriefen, aber er kann nicht 
jedesmal kommen. Manchmal be- 
fommen wir Briefe mit Predig- 
ten, die leſen wir und beten und 
fingen. Saben auch Uebſtunden in 
der Woche, aber nicht fo wie frü— 
ber. Zum Beifpiel ich Tann ein 
Lied und fing es bor, die andern 
fengen dann, au an, fingen meh- 
rere Male durch, Schreiben es ab, 
und nächltes Mal fingt ein ande 
rer dor. Doch fird mir froh, daß 
wir dieſes noch haben. 


Die Schulen find 10klaſſig, aber 
es Wird den Kindern fehon bon 
Anfang an gefagt, es gibt Teinen 
Gott. Das Uebrige könnt ihr dann 
fchon wiſſen, Meine zwei Kinder 
beſuchen auch die Schule, haben 
ein trauriges Leben. Dagegen find 
Surerei, Fluchen und Saufen an 
der Tagesordnung. Jakob arbeitet 
den eriten Sommer, Wie tut mir 
da3 Serz meh, denn er acht in die 
Welt hinein und Stellt oft die 
Frage, ob es einen Soft gibt. Als 
die Prüfung im Frühling anfing, 
wurde ihm bange, da ſagte ih: 
„Jakob, bete, der Herr kann alles 
machen.“ Und als er nach Hauſe 





kam, ſchaute er freundlich. Neta 
wollte nichts Hören vom Beten, 
ſondern ärgerte fih über ihn. Da 
wurde fie nad Schulſchluß ſehr 
frank, und die Furcht dor dem 
Tode ließ fie nicht ruhen. Sie um- 
faßte mich und frante: „Mama, 
wenn ich jeßt fterbe, komme ich 
dann in. den Simmel?“ Wie ſchwer 
fiel mir die Antwort: „Nein, 
mein Rind, jo nicht.” Da hat fie 
bitterfich geweint, aber der Herr 
erhört Gebete, fie Tonnte Frieden 
finden, und heute dankt fie fiir die 
Gnade. Jakob ift 17 und Neta 
15 Sabre. Mein Mann wurde 
mie 1942 genommen und ift 1948 
beimaegangen, jo kennen meine 
Kinder Feinen Vater. Ich arbeite 
au Haufe und verdiene mir etwas 
mit Nähen und Ausnähen auf der 
Maſchine. 

Liebe Geſchwiſter, tern es mög · 
lich iſt, ſchickt uns bibliſche Ge— 
ſchichten in ruſſiſcher Sprache oder 
auch in Deutſch, wir haben keine 





Herzlich grüßend, verbleiben wir 
Eure Neta Unrau amd Kinder. 
Eingeſ. von, Frau M. Neprafh, 
6225 Morton Street, 
Philadelphia 44, Pa. USA. 


RUSSLANDKARTE 


mit Ortsnamen und Bezeich- 
nungen nah den heutigen 
Stand in deutſcher Sprade 
Genaue Grenzen der Gebiete. 


Format 42"X23", 
Preis $1.25 


—portofrei— 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man. 
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LA 000 ehr 


Wenn zwei sich streiten, freut sich der dritte 


Der Peter hat den Teller leer, 

er ist ein Nimmersatt, 

da ängelt er zum Bruder hin, 

ob der noch chwas hat. 

Ja, dieser ist ein Trödeljritz, 

der braucht so lange Zeit; 

er hat noch viel im Teller drin; 

den Peter packt der Neid. 

Er greift so mir nichts dir nichts 
zu, 

er fragt nicht: Ist das recht? 

Dem Schwächern nimmt er weg 
sein Teil, — 

o Peter, du bist schlecht! 





Dieweil die beiden uneins sind 

und zerren. hin und her 

und schimpfen sich und puſſen sich 

und streiten immer mehr, 

da selleicht die Micz sich sacht 
‚herbei 

und schlabb 





I sich ihr Teil; 

sie denkt: Nun streitet immerzu, 
ich futtere derweil! 

Und eh die beiden sich bedacht, 
da ist der Teller Icer, 

die Mieze schleicht sich still davon, 
der St verlohnt nicht mehr. 
















So geht's im Leben allzumal: 


Wo 





icie sind im Streit, 


da schnappt. der Dritte gierig zu, 
drum halict Einigkeit! . 


— t — 


In Palaestina ' 


Stil! lag die bergige Landschaft 
unter den grellen, glühenden Son- 
nenstrahlen. Nur Kehib, ein klei- 
ner Bauer aus dem Süden, beweg- 
te sich auf der staubigen Straße 
nach Jerusalem. Blinzelnd ließ er 
seine Augen über die sandigen, 
steinigen Berge schweifen. Ein- 
zelne Bäume und wenig Grün 
schmückten das sonst so öde 
Bild. Kehib trug einen weißen 
Turban als Kopfschutz gegen die 
brennende Sonne. Brot und Was- 
ser im Wasserschlauch waren 
seine Wegzehrung. Wegen des 
langen Weges war er schon frühe 
aufgebrochen. Dabei hatten ihn 
die wunderbaren, purpurroten Li- 
lien auf seinem eigenen Felde 
froh zum Abschied gegrüßt. Ei- 
gentlich hätte Kehib zufrieden 
sein können. Wohnte er nicht in 
einer fruchtbaren Gegend? Er 
kannte keine Not, und doch 
schaute er finster und mürrisch 
drein. War es der Aerger über 
den zerbrochenen Wasserkrug, 
dessentwegen er jetzt in die Stadt 
mußte. Ach nein, es war viel 
schlimmer. Kehib war nämlich 
unfaßbar neidisch. Seinen flei- 
Rigen Nachbarn „Faku” konnte 
er nicht ausstehen. Er gönnte ihm 
keine größere Ernte und schon gar 
nicht die Liebe und Verehrung, 
die dieser im Dorf genoß. Der 
Neid war in seinem Herzen schon 
zum Haß geworden. Jetzt auf der 
Reise hatte er die beste Gelegen- 
heit nachzudenken, wie er Faku 
schädigen könnte. 








Des Kirschbaums Gaeste 


Der Kirschbaum grünt an Zweig 
und Ast, 

da hat er auch schon einen Gast. 

Am jungen Grün und zarten Blatt 

frißt sich das Räuplein voll und 
satt, 


Der Kirschbaum blüht an Zweig 
und Ast, 

da hat er wieder einen Gast. 

Das Bienchen findet Honigseim. 

und trägt ihn in die Zellen heim. 


Und sind der Wochen sechs vorbei, 

so kommen gar der Gäste zwei. 

Kennst du sie wohl? Sag es ge- 
schwind: 

Es ist das Spätzlein und — das 
Kind. 





Er war gerade durch eine Fel- 
senschlucht gekommen, da sprang 
er plötzlich vom Esel und zog 
ihn hinter sich her in eine Felsen- 
höhle. Dabei schaute er angst- 
voll zum Himmel. Dicke, schwarze 
Wolken hatten sich zusammenge- 
zogen. Da zuckte auch schon ein 
Blitz vor seinen Augen. Er war 
fast. geblendet. Krachend und to- 
send rollte der Donner zwischen 
den Bergen. Wie aus einem Traum 
aufgeschreckt, faßte Kehib neue 
Gedanken. Regen strömte und be- 
netzte die durstende Erde. Außer 
dem Geräusch des Gewitters war 
es still. Aber doch hörte der Bau- 
er unter dem stark klopfenden 
Herzen eine laute Stimme. Klar 
und verständlich war sie. Er wuß- 
te jetzt genau, daß die bösen Ge- 
danken und Pläne mit Faku nicht 
recht waren. Furchterfüllt erkann- 
te er, daß Gottes Stimme ihn vor 
dem Neid und Haß gewamt hat- 
te. Langsam klang das Væewitter 
ab. Innerlich aufgewühlt bestieg 
er seinen Esel. Weiter zing die 
Reise. Die heiße Mittagssonne 
leckte den wenigen Regen vom 
Erdreich. Drüben am Horizont 


grüßte ihn Jerusalem mit der 
Kuppel des Tempels. 
In der Stadt angekommen, 


band er seinen Esel unter einem 
schattigen Torbogen fest. In den 
engen, überwölbten Straßen 
iherrschte reges Leben. Leute ka- 
men von der Umgegend, kauften 
und verkauften. Schuster, Weber, 
Gerber, Töpfer und andere boten 
ihre Waren feil. An den vielen 
Brunnenplätzen der Stadt erzähl- 
ten Frauen, während sie Wasser 
schöpften, ihre Neuigkeiten. Die 
vollgefüllten Krüge trugen sie 
dann auf dem Kopfe ins Haus. 
Noch bevor Kehib den Wasser- 
krug kaufen konnte, erlebte er 
eine Ueberraschung. 





Um sein Reisetier mit frischem 
Wasser zu tränken, war er ge- 
rade mit dem Ledereimer vom 
Brunnen zurückgekehrt. Plötzlich 
wurde er begrüßt: „Friede sei mit 
dir!” Wie erstarrt war Kehib, als 
er Faku, seinen Feind, erblickte, 
Seine innere Erregung kam auf 
den Höhepunkt. Doch durfte er 
die landläufige Höflichkeit nicht 
verletzen. Darum erwiderte er, wie 
man es immer tat: „Ueber dir sei 
Friede!” Die Knie zitterten ihm, 
und den durstig dreinschauenden 


Esel vergaß er. Auch hörte er nur 
mit halbem Ohr, daß Faku er- 
zählte, warum er hier sei. Seine 
Gedanken waren auf einmal bei 
dem Gewitter, und sein Herz war 
beschämt, weil Faku so freundlich 
mit ihm redete. Könnte er sich 
jetzt nicht aussöhnen? Faku tat 
so, als merkte er nichts. „Die 
Felder sind gut, die Ernte wird 
groß, Kehib. Laßt uns fröhlich 
sein!” so sprach Faku zu ihm. 
Kehib aber nickte nur zu allem, 
bis sich sein Nachbar etwas un- 
ruhig verabschiedete. „Bleib uns 
freundlich gesinnt!” grüßte er. 
„Friede sei mit dir!” grüßte Ke- 
hib und atmente befreit auf. 

Noch einmal dachte Faku auf 
der Heimreise an sein Erlebnis. 
Würde Kehib seinen Neid und 
Haß begraben? 

Die Bauern mußten sich viele 
Arbeiter aus der Stadt holen, so 
groß und gut war die Ernte. Es 
war die erste Ernte, die zu Pfing- 
sten eingeholt wurde. Knechte 
brachten die gemähten Garben zu 
der auf einem Hügel gelegenen 
‘Tenne. Nun ging das Dreschen los. 
Auf den kreuz und quer gelegenen 
Garben wurden einige Ochsen 
hin- und hergetrieben. Die Knech- 
te umstanden mit der Peitsche in 
der Hand die Tenne. Mit diesen 
jagten sie die Tiere so lange über 
das Getreide, bis es ausgedro- 
schen war. Blieb mal ein Ochse 
stehen und fraß von dem frischen 
Stroh, so ärgerte sich der Bauer 
nicht, wenn es seine eigenen Tie- 
re waren. Hatte er sie sich aber 
gemietet, so mußten die Ochsen 
mit einem verbundenen Maul 
dreschen. War es Nacht geworden, 
so ließ der Bauer einige Knechte 
wachen. In einer solchen Nacht 
geschah auf Fakus Tenne etwas 
Furchtbares. 


Ein leichter, warmer Südwind 
strich über die Felder unter dem 
herrlichen, orientalischen Ster- 
nenhimmel. Alles schien friedlich. 
Der satte Geruch der Ernte konn- 
te das Herz froh stimmen. 
Schwach konnte man die Um- 
risse von Fakus Tenne sehen. Da 
— eine helle Flamme! Rasend 
fraß sie um sich. Funken sprüh- 
ten. Lautes Geschrei unterbrach 
jäh die ruhige Nacht. Aus eini- 
ger Entfernung hörte man ent- 
setzliches Gebrüll. Was war ge- 
schehen? Kehib hatte sich un- 
bemerkt an Fakus Tenne geschli- 
chen. Gerade hatte sich der eink 
Knecht zu dem andern gewen- 
det und unverständliche Worte 
gemurmelt, da gelang es Kehib, 
das Feuer anzulegen. Blitzschnell 
schlugen die Flammen aus der 
Tenne. Daß sie aber ringsumher 
alles hell erleuchten würden, hat- 
te Kehib nicht berechnet. Er lief, 
was er konnte. Doch seine Hä- 
scher waren schneller. Sie packten 
ihn und warfen ihn in eine wei- 
ter abgelegene, schlammige Zi- 
sterne. Dort schrie er zum Erbar- 
men. 














Inzwischen war Faku auf seiner 
Tenne und rief klagend über die 
Reste seiner Ernte: „Das hat der 
Feind getan!” Doch Faku war 
barmherzig. Zwar ließ er alle Fel- 
der Kehibs abernten und den Er- 




















































































































Eine angenehme Erjrischung in geschwisterlicher Eintracht 





trag in seine Scheune fahren, aber 
im Brunnen ließ er den Feind 
nicht sterben. Kehib wurde seiner 
Familie wiedergegeben. Ja, er hat 
es bitter erfahren müssen, daß der, 
der auf Gottes Stimme nicht hört, 
Sünde tut. Ob Kehib nun die Ge- 
legenheit zur Umkehr ausgenützt 
hat? G.H. 


Brief: 
Mennonite Home, 
Meadows, III. USA. 
Liebe Kinder! 

Ich grüße euch alle mit dem 
Dankespsalm 150. Wir Kinder 
des Höchsten haben Ursache zu 
danken, daß wir solch einen herr- 
lichen Heiland haben. Er ist bei 
uns in der Not und gibt uns viel 
Freude und Trost. Schon wieder 
ist bald ein halbes Jahr zurück- 
gelegt, immer näher kommt die 
herrliche Ewigkeit. 

Heute möchte ich ein Wort an 
die lieben Kinder richten. Ich 
freue mich über den “Christlichen 
Jugendfreund” und auch natürlich 
über die “M, Rundschau”, die 
Blätter sind vielen zum Segen. Lie- 
be Kinder, dankt dem Herrn, wenn 
ihr christliche Eltern habt. Dankt 
ihm auch dafür, daß wir das Wort 
Gottes frei auch über das Radio 
hören dürfen. Denkt einmal da- 
ran, was muß es für die armen 
Kinder in den Heidenländern be- 
deuten, wenn sie jeden Tag sich 
fürchten müssen: Werde ich ge- 
opfert? Muß ich durchs Feuer 
gehen? Sogar das Volk Israel hat 
früher am Molochdienst teilge- 


nommen und seine Söhne und 
Töchter verbrannt. Welch ein 
Jammer! Gott mußte sie dafür 


strafen, denn er sagte: „Es ist 
mir nie in den Sinn gekommen, sol- 
ches zu tun oder zu befehlen.” 





Im “Jugendfreund” lesen wir, 
daß schon junge Kinder die Eltern 
zu Jesu führen und ein richtiger 
Segen für sie sein können. Ich 
könnte viel aus meinem Leben er- 
zählen, wo die Kinder solche Licht- 
lein gewesen sind. Manchmal 
muß der Heiland aber die kleinen 
Schäflein zu sich nehmen, damit 
die großen nachkommen. Nicht 
alle Kinder haben den Vorzug, 
daß sie gläubige Filtern haben, 
auch das habe ich erfahren. Aber 
haltet treu zum Heiland und betet, 
dann werdet ihr Wunder erfahren! 


“Weißt du, wer dich innig liebet, 
mehr als du nur sagen kannst? 
‘Wer dich immer treu umgibet 
auf des Lebens dunkler Bahn? 


Weißt du, wer dir gab das Leben, 
treue Eltern dir geschenkt? 
Wer dir, was du hast, gegeben, 
und wer stets an dich nur denkt, 


Ja, du weißt es und du kennest 
ihn, 

deinen Heiland, Jesus Christ, 

dessen Schäflein chı geworden, 

dessen Eigentum du bist, 


Ich freue mich immer, wenn ich 
Kinder am Radio höre, die schon 
frühe den Heiland gefunden haben, 
auch die Eltern freuen sich dar- 
über. Ich war 15 Jahre alt, als 
ich den Heiland fand und da sagte 
ich der Welt “Ade” und sie sagte 
es zu mir. “Take the world and 
give me Jesus” war meine Losung. 

Nun wünsche ich allen Lieben 
des Herrn Segen. Oben wollen wir 
in dem: herrlichen Chor singen, 
dort gibt es nur eine Sprache: Das 
Lob des Lammes, und das verste- 
hen alle. 


Mit den herzlichsten Grüßen 


Eure alte Tante, 
Frieda Dornblaser, 


Fr 
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III: 


Tut Buße und alanbet, U. Meier. 
Eine Einführung in das Ur- 
chriſtentum. Der Berfaffer zeigt, 
daß die Frohbotjchaft des Evan- 
geliums mit dem Bußruf ein. 
gefegt Hat, und daß Buße in 
dem Glauben beſteht, der das 
Neue freudig ergreift. Das 
Buch macht dein Germeindeglied 
das Wefen der Gemeinde deut- 
ih, und dem Ferntehenden 
zeigt es auf Tnappem Raum, 
twas eigentlich Chriſtentum ift. 
140 Seiten. Sanzleinen, en 
umfhlag..... 





KIT; 


Gott, Menfchheit und Ewigkeit. 
Erih Sauer. Eine Ueherſchau 
über die wichtigften gefchichtli- 
dien Srundlinien der bibliſchen 
Seilsentfaltung. Gochaktuelle 
Fragen der Entitehung, Slaub- 
mwürdigfeit und vollen Snipi- 
ration der Heiligen Schrift 
werden mutig angefaßt und be 
friedigend beantwortet. Es 
folgt eine Anleitung zum redj- 
ten Leſen der mehrfarbigen pro- 
phetifchen Heilskarte (18”"X 
18°), die beigelegt ift. 202 
Seiten, Sanaleinen, Schutzum · 
ſchlag. 3.25 


Maleachi antwortet den Verzagten. 
Walier Lüthi. Diefe Auslegung 
tt ein rechtes Trojtbiichlein für 
die Berzagten. Es iſt freilich 
kein lichter und ſüßer Troſt, 

denn er iſt entſchieden auf das 












Kreuz und die Wiederkunft 
Chriſti gerichtet. 102 Seiten. 
Ganzleinen .. 2.20 





Am 
nwigen 


Durll 





D 


Am ewigen Quell. Martin Haug. 
Endlich Haben wir Bier das 
Kurzgeſchichtenbuch, nach den 
Prediger und Lehrer ſchon ojt 
gefragt haben. Die Geſchicht- 
den eignen fid aber gleicher» 
maßen zum Vorleſen im Heim 
und in den Vereinen, 

- Des Jahres Liter (Teil 1). 
Kurzgeſchichten zu den Feit- 
tagen des Kirchenjahres. 300 ©. 
Kartoniert 2.60 

- Der gute Weg (Teil 9). Kurz- 
geichichten zu den 10 Geboten. 
300 Seiten. Kartoniert .... 2.60 

- Der Gottesbrunnen (Teil 3). 

Kurzgeibichten zum Glaubens- 

leben. 300 Seiten. Kart. 2.60 


— Portofrei — 
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Die Offenbarung des Johannes 
Vorträge von Prediger A. H. Unruh im MBE-Vibelcollege, 


Text: Offb. 1, 1—8: „Dies ift die O) Henbarung Jeſu Chrifti, die 
ihm Gott gegeben hat, feinen Knechten zu zeigen, was in der Kürze ge- 
ſchehen foll; und er hat fie gedeutet und gejandt durch feinen Engel zu 
leinem Knecht Johannes, der bezeugt hat das Wort Gottes und das Zeug- 
nis bon Jeſu Chriſto, was er gefehen hat. Selig ift, der da lieſt und Die 
da hören die Worte der Weisfagung und behalten, was darin gefhrieben 
iſt; denn die Zeit ift nahe. Johannes den fieben Gemeinden in Aſien: 
Gnade fei mit euch und Friede bon dem, der da ift und der da war und 
der da kommt, und von den ſieben Geiftern, die da find vor feinen 
Stuhl, und von Jeſu Chrifto, welcher iſt der treue Zeuge und Erſtge— 
borne von den Toten und der Fürſt der Könige auf Erden! Der ung 
geliebt hat und gewaſchen mit feinem Blut und hat uns zu Königen 
und Brieftern gemacht dor Gott und feinem Vater, demfelbigen fei Ehre 
und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. Siehe, er kommt mit den 
Wolfen, und es werden ihn ſehen alle Mugen und die ihn zerftochen 
haben; und werden heulen alle Befchlechter der Erde. Sa, Amen. Ich 
bin das A und das O, der Anfang und das Ende, ſpricht Bott der Herr, 
der da iſt und der da war und der da kommt, der Allmächtige.“ 


In der Einführung diefes Buches braucht der Schreiter den Aus: 
druck: „Es iſt die Offenbarung, dig in Kürze geſchehen fol.” Den Aus- 
druck „in ze“ können wir aber nichtimit „bald“ deuten, Das Wort 
„Kürze“ müffen wir hier mit dem Wort „raſch“ erklären. („In Eile“ 
— nach Bullinger.) Es iſt die Offenbarung, die raſch geichehen ſoll. Der 
Herr wird fie in einer kurzen Zeit durchführen. Es iſt hier dasſelbe 
Wort gebraucht, das auch in Lukas 18 ſteht, wo es heißt: „Er wird fie 
erretten in einer Kürze“, d. h., die Rettung wird in einer kurzen Zeit 
durchgeführt werden. 

So haben wir hier alſo eine Offenbarung, die der Sohn vom 
Vater erhalten hat, und dieſe Offenbarung wird der Vater in einer 
kurzen Zeit durchführen. Dann wird der Sohn bor der ganzen Welt 
als der offenbarte Sohn dajtehen, der als König das Uniberfun be- 
berricht. 

Wir wollen hinzufügen, was der Mpoftel Paulus in Koloffer 3 
ſagt: „Wir iverden dann mit ihm offenbar erden in der Herrlichkeit.” 
Laßt uns das nicht bergeffen, daß feine Offenbarung und die Offen 
barung der Gläubigen zufammengehen. Sie haben daran teil. Wenn 
wir una darüber freuen, daß ſich der Sohn offenbaren wird, To freuen 
wir uns auch mit darauf, da wir als feine Kinde— fentlich als die 
Angehörigen diefes großen Königs dargeftellt werden. Dann wird es 
Har werden, was für ein Unterſchied zwifchen dem iſt, der ihm dient, 
und dem, der ibm nicht dient, 

Dieſe Offenbarung, die ja bon vielen Leuten als etwas Dunkles 
angejehen wird, hat er gedeutet. Das Wort „gedeutet“ jagt, daß er dieje 
Offenbarung durch Wort und Bild erklärt hat. Das iſt ja Har, daß wir 
das, was im Himmel vorgeht und vorgehen fol al3 arme Menfchen- 
finder mit unſerm beichränften Verjtande nicht ohne meiteres verſtehen 
können. Den Kindern wird mandmal etwas durch ein. Bilderbuch deut- 
lich gemacht. Durd das Bilderbuch Ternen die Kinder ‚die Gedanken 
der Großen kennen. Ebenſo hat der Liebe Bott an den Schluß der 
Bibel noch ein illuſtriertes Buch angehängt, ein Bilderbuch. In diefen 
Bilderbuch lernen wir die großen Gedanken Gottes über feinen Sohn 
und über das Geſchick der Welt Fennen. 

So hat Gott diefe Offenbarung. die einmal geſchehen ſoll, Mar: 
gelegt und uns in den Bildern deutlich gemacht. Wenn der Tiebe Gott 
einmal etwas deutlich macht, dann iſt es ja jelbjtverjtändlich, daß das 
dann fo Elar iſt, daß es Menſchenkinder, die einen Sinn für Jeſum haben 
ind feinen Geiſt beſitzen, beriteher können. 

Das Buch der Offenbarung ift in jeinem Grundgedanfen allen 
Gläubigen fein dunkles Bud. „Und er hat fie gedeutet und gefandi 
durch feinen Engel zu feinem Knecht Johannes.“ Wie Gott einmal das 
Geſetz durch die Engel gab, jo gab er Hier die Offenbarung durch feinen 
Engel. Wir Finden, daß Kohannes am Schluffe der Offenbarung fo 
bingenemmen war, daß er miederfnien und diefen Engel anbeten wollte. 
Da fagte der Engel: „Tue das nicht, bete Gott an, id) Din dein Mitknecht 
und deiner Brüder, der Propheten.” Er war alfo auch ein Dienender in 
dem großen Haushalte Gottes, Er Hatte die Mufgabe, dem Johannes 
dieſes alles zur zeigen. 

Da werdet ihr gleich Fragen: „Wie ift das möglich, daß ein Engel 
dem Nohannes das zeigen, Fonnte? Wir müſſen da an eine Stelfe denken, 
die wir in Matthäus 4 Finden. Da war Satan, unfer Feind und Jefur 
Feind, in der Wüſte mit dem Seren Sefus allein und tat ein befonderes 
Wunder: Er zeigte dem Herrn Jeſus auf einmal alle Reiche der Welt. 
Eine wunderbare Macht hatte Satan, vor den Augen des Seren Jeſus 
die Neiche der Welt aufbligen zu Laffen und dem Sohne Gottes dieſes 
ganze Banorama vorzuführen. Das deutet an, welhe Macht die Engel 
baben. Auch für die Offenbarung des Rohannes hatte Gott feinen Engel 
mit diejer großen Gabe ausgerüſtet und ihn, mit der Heiligen Aufgabe 
betraut, hinzugehen ımd dem Sohannes, der dort auf Pathmos in der 
Einjamfeit war, die Offenbaruma Jeſu Chriſti zur zeigen; gleichſam an 
feinem Geifte diefes Wunder zu kun und ihm das borzuführen. Wie es 
geſchah, Kann ich nicht erflären, und ihr Lieben Zefer wohl auch nicht. 
Aber hier ſteht es jo geſchrieben: „Er hat feinen Engel gefandt, die ge 
deutete Offenbarung dem Sohannes zu zeigen.” 

Gott nennt ihn hier feinen Knecht Johannes. Johannes war wohl 
der Sünger, der auf Erden wohl das größte — für die kiefen 
Wahrheiten Hatte, die der Herr Jeſus ausſprach. Dieſer Johannes lag 
ja am Buſen Jeſu. Dort an der Bruſt Jeſu hat er auf die tiefen Offen- 
barungen gelaufcht. Dieſen Johannes hatte der Herr zu dem Organ 
erwählt, durch das er die Offenbarung niederfehreiben laſſen wollte, daß 






















die Gemeinde für alle Zeiten der bitteren Kämpfe des Neiches Gottes mit 
den Weltreichen ein Buch Hätte, an dem fie ſich immer wieder orientieren 
Könnte. Johannes wurde erwählt, die höchſte Offenbarung zu bekommen. 

Er ſelber jagt ſpäter, wo er damals war. Wenn Gott feinen Knech- 
ten Offeı nbarungen geben will, dann geſchieht das wohl ſelten mitten auf 
der Straße im Gewühl. Er muß ſolche Knechte abſeits Führen und mit 
ihnen allein ſprechen. Much wir Yaben vielleicht in der Einſamkeit mand- 
mal etwas gefehen, was wir ſonſt nicht fehen Fonnten? So hatte der 
Herr Jeſus den Johannes nad) Pathmos geführt. Das war für den 
Knecht Gottes eine wunderbare Führung, verbunden mit den herrlich: 
ſten Abſichten Gottes. Wenn der Herr Jeſus eiuſt dem Nathanael ſagte: 
„Und du ſollſt noch Größeres ſehen“, jo war ja hier das Größere, das 
Johannes jehen konnte, die Serrlichfeit des Sohnes Gottes! 

Man erzählt, daß Dobannes einmal dem Seren Jeſus gelagt habe; 
„Herr, jetzt find wir fchon fo lange mit dir sufanmmen, und du haft uns 
noch nicht deine Herrlichkeit aezeigt.” Der Herr Jeſus antwortete: 
Komml“ Als fie zuſammen wanderten fragte der Serr Jeſus: „Siehit 
du was? — Nein.” „Dann ſchau dich mal um!“ Dann jah er zurück 
und bemerfte einen Lichtjtreifen. Dort, wo der Kerr Jeſus gegangen 
war, war lauter Glanz. Man will das jo deuten, daß der Kern damit 
: „In der Geſchichte der Chriſtenheit ſiehſt du meing Herrlichkeit.“ 
Das iſt wahr, die Herrlichkeit Gottes wird durch die Geſchichte offenbart, 
und in diefen Buch haben mir die abſchließende Geſchichte, die vor uns 
liegt. Diefe Geſchichte glänzt in der Herrlichkeit Gottes. 

Johannes war in jeiner Einſamkeit berufen, die Herrlichkeit des 
Sohnes Gottes am Tage feiner Offenbarung zu ſehen. Gewiß hat diefe 
Erfahrung dem Johannes das Weilen auf Pathos verſüßt. 

Seline Einiamfeit, in der Gott uns nahetritt und ſich ung in feiner 
— offenbart. Wir haben uns an unſerer Schlechtigkeit ſatt- 
geſchaut. Wir find im Blick auf das Verderben der Melt itherfatt gewor- 
den. Aber im Blick auf die Serrlichkeit find wir noch nicht ſattgeworden. 
Ein Pſalmiſt fagt: „And ich will fatt werden, wenn ich erwache, nad) 
deinem Bilde.” 

Der Moment war fir Nohannes aefommen, daß er erfuhr, was er 
im Evangelium niederihrieb: „Und ih Lin gekommen, daß Sie das 
Zeben und volle Senüge haben ſollen.“ Der Engel faın zu dem Johan— 
nes in ftiller Weife, öffnete ihm den Blick, dak er die Serrlichkeit des 
Sohnes Sottes fehen Fonnte. Dias war volles Genüge für dieſen großen 
Apoſtel. 

Er erhielt aber die Offenbarung nicht für ſich, ſondern für die 
Gemeinde. Er erhielt die Offenbarung aber für die Gemeinde als ein 
Diener der Gemeinde, als ein Knecht Gottes, der in keinem Stück den 
eigenen Willen nachging. Es heißt im zweiten Verfe: „Der da bezeugt 
bat das Wort Gottes und das Zeugnis von Jeſu Chriſto, was er ge 
ſehen hat.” Er war ein Diener der Gemeinde; im Dienfte der Gemeinde 
ſtand er auch in der Verbannung. Er hatte ein Leben Hinter fich, das 
ion tröftete, und das ihm wertvoll war, Der Grundgedanke feines 
Lebens war das Zeugnis: „Er hat bezeugt das Wort Gottes,” Er hat 
den Sohn immer als Wort geſehen, wie er im Evangelium Jo— 
bannes, Kapitel 1, damit anfängt, den Sohn darzurftellen: „Und am 
Anfang war Wort, uud das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort.” Diefes Wort Gottes hatte Johannes bezeugt. Er war in der 
Verbannung mit einen ruhigen Gewiſſen und mit kiefem Frieden im 
Herzen. Er hatte feine Aufgabe, die er einmal als Apoftel bekam, er- 
füllt und das Wort Botles bezeugt. Er war bis zur Verbanming, bis 
au den ſchwerſten Erfahrungen getraut geweſen; aber er wußte bon ſich: 
Ich habe das Mor? Gottes bezeugt, und zwar nicht nun das Wort Got— 
fes wie es im Alten Tejtament in den Weisſagungen auf Chri— 
ſtum war, ſondern er Hatte das Zeugnis des Seren Jeſus abgelegt. 
Er halte das, was der Serr Kefus bezeugt hatte, wiederholt. Er’ hatte 
das Zeugnis abgelegt, daß der Herr Jeſus geſprochen hatte. 

at r Here Jeſus dor den Hohenprieftern ftand, Tegte er ein 
Zeugnis bon ſich ab. Man fragte ihn: „Biſt dir Ehriftus, der Sohn 
Gottes!” Da jagte er: „Dir ſagſt &. Bon nun an wird c8 nefhehen, 
daß ihr fehen werdet des Menſchen Sohn figend zur Nechten des Vaters 
und kommend in den Wolfen des Himmels.“ Sie Tuhen ihn dann ein= 
mal durch Stephanus, als diefer ausrief: „Ich ſehe des Menschen Sohn 
zur Rechten der Majeität Gottes,“ Dem Märtyrer wurde der Blick in 
den Simmel hinein geöffnet, und damit erfüllte fi) das Wort, das der 
Herr Jeſus aefagt hatte, 

Aber der Herd Jeſus hatte and nefagt: „hr werdet ſehen Fon- 
men des Menichen Sohn in den Wolfen des Himmels.” Das war Jeſu 
Zeugnis bon ſich; und diefes Hat der Johannes Feitgehalten- Die Juden 
hatten Jeſum zur Seite geſetzt, ihn verachtet und erwürgt, Johannes 
aber hielt Jeſu Zenanis feſt, und hier in dem Buche der Offenbarung 
bat er das Zeugnis vom Sohne Gottes abgelegt. Er ſchildert ihn als 
den An-den-Wolfen-Kommenden. Sein. Rolf Jsrael Toll. es willen: „Er 
kommt!“ Und die aanze Chriftenheit fo das wiſſen. ſe 
hat ſich hier der Johannes als der Prediger dieſer Weisſagung ein— 
geführt. 




























































eſe Weisfagung des Nohannes hat Dis heute eine große Bedeu- 
tung, die am Einnanae des Buches betont wird. „Selia iſt, der da Tieft 
und die da hören.” 

Alſo: Das Buch der Offenbarung bringt Seltgfeit. Mir dürfen 
dieſe Seligkeit nicht mit einen oberflächlichen Gefühl verwechſeln. Man— 
cher fühlt fich hei dem Gedanken ſelig: „Endlich hört mal die Arbeit 
auf, und dann gibt es Ruhe.“ Da denken manche, daR es Seligkeit wäre, 
einftmals eine Ewigkeit zu haben, in der man nichts tut. Das Wort 
„selig“ in der Seiligen Schrift ift tiefer zur Fallen, als nur die Gefühls- 
feTigfeit, von der wir manchmal nad) der Verſammlung ſprechen. Mans 
er bezeugt: „Heute, war ich To glücklich in der Verfammlung.” Das 
ift ſchön; wir freuen uns deifen, wenn wir jo glüdlich jein können. Aber 
das Wort „ſelig“ iſt mehr als das! 
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Es handelt ſich bei dem Worte „ſelig“ um die tiefe innere Har— 
monie mit tt. Es fteht geſchrieben: „Der allein felige Gott.” Und 
unjer Seli n bedeutet ein Eingehen in die Gemeinschaft mit dem 
allein feligen Sott. Dieſe Seligkeit tft mit einer Willensübereinſtimmung 
mit Gott verbunden. Das findet ihr in der Vergpredigt: „Selig ſind 
die reine, erzens find, jelig find die Barmherzigen.“ Sehet ihr da die 
Willensübereinftimmung mit Gott, mit dent Weſen Gottes? Wo es hei 
Menſchenkindern zu der inneren Uebereinſtimmung mit Gott kommt, da 
ift Seligfeit. ! erg 

Tas Bud) der Offenbarung hat diefe große Bedeutung: Es bringt 
Seligfeit in die Gemeinde. Nicht ein itberiprudelndes Gefühl, ſondern 
es fordert den inneren Einklang mit Gott, mit feinem Ratſchluß, mit 
feinen hoben Gedanken über die Welt und über die Gemeinde. Diefer 
Einklang mit Bott wird gefördert, wenn wir die Worte der Weisſagung 
lefen und hören, 

Das Buch der Offenbarung hat auch nod eine große Bedeutung 
nad der Seite Hin, da es uns Zukünftiges offenbart. Es ift gleichſam 
das Teleſkop unferes Gottes, das uns Dinge erfennen läßt, die wir font 
mit ſehen könnten. Das ift eine Bedeutung des Buches, die wir nicht 
unterihäßen müſſen. 

Es ijt aber auch ein Buch, das darin Bedeutung hat, daß es uns 
die gegenwärtige Zeit berftehen Tehrt. Bott jagt hier: Es find die Worte 
der Weisfagung, „denn die Zeit ift nahe”. Wir würden niemals auf den 
Gedanken kommen, daß wir eine Abfchlukzeit erleben, wenn wir nicht 
die Brophetie hätten. Wenn der Herr uns nicht durch fein Wort den pro- 
phetiſchen Blick geöffnet hätte, in die Zukunft hineinzuſchauen und die 
Zeichen der Zeit zu fehen, dann mürden wir immer fo fortleben und 
würden höchftens denken: „Wohin entwickelt ſich alles?” Der eine würde 
fo Schauen und der andere anders, Diefes Buch gibt uns einen Blick 
dafür, daß ein Beitalter abſchließt und ein neues Zeitalter beginnt. Es 
zeigt uns, daß die Zeit-der Offenbarung Jeſu Chriſti nahe ift. 

Es iſt don großer Bedeutung, daß der Heilige Geilt uns das zum 
Bewußtſein bringen kann, daß wir nahe, gang nahe bor der Offen- 
barung Jeſu Chrifti ſtehen. Petrus ſagte einmal: „Ihr werdet euch 
freuen mit unausſprechlicher Freude, wenn er ſich offenbaren wird.“ 
Wir ſehnen uns — „Wann werde ich das Angeſicht Gottes ſehen?“ 

Das Buch der Offenbarung bringt uns das zum Bewußtſein, daß 
die Zeit nahe iſt. ft fo föftlich, deshalb ift das Buch uns fo wertvoll. 

Johannes hat weiter die Aufgabe, uns zu zeigen, daß dies Buch 
auch darin eine große Vedentung hat, daß Gott uns perſönlich mit ſei— 
nem himmliſchen Gruß in der Gegenwart nahetritt. 

Wenn mir jemand die Sand reichen, follte und fein Wort jagen, 
feiner Gruß für mich haben, dann würde ich troß der Handreichung 
den Eindruck haben, als fei er mir ferne. Darum ſchätzen wir das Buch 
der Offenbarung, weil es ung zeint, daß der Herr uns heute nahe iſt. 
Hört, was Johannes fagt: „Den fieben Gemeinden in Mien: Gnade fei 
mit euch und Friede von dent, ber da ift und der da war und der da 
Tommt, und bon den Steben, Getftern, die da find bor jenem Stuhl.“ 
Der alte, befannte Gruß der Gemeinde kommt heute durch die Offen- 
barung im Namen Gottes durch den Johannes an die Gemeinde, die 
vor dem Abſchluß fteht. „Gnade ſei mit euch.” Wir wiſſen, dak das Wort 
Gnade die Barmherzigkeit Gottes, die Liebe Gottes zu dem Sünder iſt 

Barmherzigkeit ift die Liede Gottes zu den Hilflofen. Die Gnade 
it die Licbe Gottes zu den Schuldigen. Er redet zu den Menfchen, die 
Schulden bei ihm haben, von Gnade. 

Rienecker weijt darauf hin, daß dns Wort Gnade in der deutichen 
Sprade eigentlid mit dem Worte Genade verwandt ſei. Das Wort be- 
zeichnet die Tiefe. Denfelben Sinn Hat auch das plattdeutſche Wort 
„nade“. Die Gnade Gottes ift die Liehe Wottes zw dem, der da unten 
iſt. Sie ift in Chrifto Jeſu allen Menſchen erſchienen. Der Heilige Geiſt 
wird nicht mitde, ung im Neuen, Teitament diefe Gnade immer wieder 
zu wünſchen. Werden wir müde werden, fie zu nehmen? 

„Gnade fei mit euch und Friede von Gott” — nicht „mit Gott“, 
Mir haben Frieden mit Gott gefunden durch das Blut Jeſu, aber er 
wünſcht den Frieden Gottes bon Gott, in dem ewige, öttliche Harmo⸗ 
nie iſt. — Friede von dem — der da iſt, und der da war. 

Wie das Muſikinſtrument unſer Singen in die Harmonie hinein- 
sicht, fo arbeitet der Geift Gottes an uns Menfchen, die wir fo viel Au— 
Tagen zur Disharmonie haben, um uns in unferm Tun und Laſſen tie- 
fer in die Sarmonie mit Gott zu ziehen. Er verfegt unfer Herz jo in die 
Harmonie de3 Himmels, daß die Gemeinde durch Die Gnade und durch 
den. Frieden von dem, der da ilt, und der da war, und der da Tommt. 
eigentlich} ein Eleiner Simmel auf Erden wird. Das ift ja unfer Herr 
und Heiland, der vor Ewigkeit war, der da heute noch immer iſt und 
herrſcht, wenn wir ihn auch nicht jehen, und der da kommt. 

Unfer Herr hat die fieben Beilter, die da find vor feinem Stuhl. 
Einige Ausleger haben darin die Engel fehen wollen. Wir werden wohl 
nicht fehlgehen, wenn wir darunter die fiebenfahe Ausjtrahlung des 
einen, Heiligen Geiftes jehen. Der Heilige Geift ſtrahlt ſich in fieben 
Strahlen aus. Wir finden in Sejaja 11, daß auf Chriſtus der ſieben— 
fache Geiſt ruhen wird. Diefe ſieben Geiſter, die volle Ausjtrahlung des 
Heiligen Geiſtes ijt vor feinem Thron. 

Strahlen haben für die Menfchen immer die größte Bedeutung. 
Wenn nım der Heilige Geiſt ſich in ſiebenfacher Weiſe ausſtrahlt, fo 
haben wir darin die Strahlen, die uns treffen follen, die jeden einzelnen 
mwärmen, erleuchten, durchdringen follen. An dieſen ſiebenfachen Strah- 
Ten fol die Gemeinde gefunden. Von diefem großen Gott, dem Vater, 
dem Sohne und dem Heiligen Geifte wird uns die Gnade und der Friede 
gewünſcht. 

Die Offenbarung betont Jeſum Chriſtum noch in einer beſonderen 
Weiſe, als den Hauptinhalt des Buches. Dieſen Hauptinhalt finden wir 
in den Verſen 5 bis 8. 


































Frauendienſt 





Freie Fahrt! 


Ilſe knüllte ihr Taſchentuch in. 
den Händen, „Ich muß es nun end⸗ 
lich einmal erzählen“, ſagte ſie, 
„ich komme nicht zur Ruhe, Im- 
mer fteht der Blick dieſer Frau dor 
mir —— ad), ic} mag den Namen 
nicht mehr in den Mund neh— 
men!” 

„Mas ift nur 108? “fragte Frau 
A., „ich bin das gar nicht an dir 
gewohnt, daß dur fo aufgeregt bift. 
Erzähle nur mal der Reihe nach.“ 
„Es war im Frühling vorigen 
Dahres”, ſagte Ilſe. „Du weißt, 
damals war in der Kirche Evan- 
gelifation. Viele aus der Gemein- 
de gingen hin, id) auch. An einem 
Abend traf ich beim Hinausgehen 
Frau... , na, eben die Frau. ch 
hatte ſchon öfter mit ihr gefpro- 
hen und ihr gelagt, daR fie bon 
ihrem Bauberfram laſſen müſſe 
und ſich bekehren. Sie mochte das 
aber nie hören und fo ſagte ich 
nichts mehr. An jenem Mbend aber 
war es mir, als mitffe ic) die Frau 
nod einmal anſprechen. Der Vor- 
trag hatte mich aufgewühlt, es war 
bon unferer Verantwortung für 
unfere Mitmenſchen die Rede ge— 
weſen. So fragt id Frau... . 
— du weißt ſchon —, ob fie ihr 
Leben nicht endlich dem Seren 
übergeben wolle. Sie fagte kurz: 
das habe ich doch wohl nicht nöfig. 
Und dann ſah fie mid) an, daß es 
mir eisfalt den Rüden hinunter» 
Tief. Sie bewegte dabei die Lip— 
pen, als wenn fie etwas jagte. 
Dann ging fie fort, ſah ſich aber 
noch einige Male nad) mir um, 
immer mit diefen, feltfamen Blick. 
O, ih kann ihn nicht vergeſſen! 
Schweſter E. die neben mir ftand, 
fragte: Was war da3? — fie war 
ganz weiß im Gefiht, 

Wir gingen zufammen nad 
Haufe, aber wir ſprachen Teint 
Wort. Am anderen Morgen war 
ich krank, ic Hatte eine tüchtige 
Grippe, Ih Habe immer bon der 
Frau geträumt. Zuerft wollte ich 
e3 Hugo erzählen, aber dann tat 
ich es nicht. Weißt du, da ift näme- 
lich noch fo eine Geſchichte. Ich 
habe ſchon einmal mit fo einer 
Frau zu jchaffen gehabt.” 





Ilſe fing an zu weinen, „Sch 
weiß, daß es Unrecht war — aber 
damals war ic) jo in Verzweiflung 
wegen Hugo, von dem ich nichts 
wußte. Da fügte mir jemand, ich 
ſolle doc einmal mitgehen zu ei» 
ner Frau, die feftitellen Eönnte, ob 
jemand noch lebt. Sch wollte erft 
nicht, aber mir wurde gefagt, es 
fei wirklich nicht3 dabei. E8 wiirde 
dabei die Bibel geleſen und aud) 
gebetet. Erſt fagte ih, id) täte das 
nicht, ich wollte alles dein Herrn 
überlaffen. Aber dann — als biele 
Gefangene wiederfamen und id) 
immer noch nichts bon Hugo hörte, 
da dachte ich, fo ſchlimm Könnte es 
nicht fein, und wenn dabei gebetet 
würde... Na, ich bin dort ge- 
weſen und die Bibel Tag tatfäch- 
lich auf dem Tiſch. Die Frau ließ 
meinen Trauring pendeln und 
fagte, Hugo lebt. SH konnte aber 
trogdem gar nit fo richtig froh 
fein. Damals befam ich die neue 
Stelle; da hatte ich wenig Zeit, 
du weißt das ja. Sch Konnte nicht 
immer zur Kapelle gehen, und ic) 
wurde nachläffig im Bibelfefen 
und im Beten. Dann fam Hugo, 
da tourde es wieder beffer. Aber 
jest, ſeitdem mid) die Frau fo an— 
gegudt Hatte, ift es ganz ſchlimm 
mit mir. 

Sch glaube, ich bin unter einen 
ſataniſchen Einfluß gekommen und 
die Frau hat jetzt Macht über mich 
gewonnen mit ihrer Zauberei. Ach, 
und ih bin damals darauf herein- 
arfallen! Nun Habe id meinen 
Herrn verloren! Sch kann nicht 
mehr beten, ich habe feine Quft zum 
Bibelleſen, mir fällt fein jchönes 
Lied mehr ein, nur immer fol 
dummes Zeug aus dem Radio. 
Wenn Hugo die Andacht Tieft, fal- 
Ien mir immer Spottverfe ein — 
es it zum Verzweifeln. Ich ac- 
höre überhaupt nicht mehr in die 
Gemeinde. Was foll ich nur tun?“ 
Frau Ilſe konnte dor Weinen 
nicht weiterſprechen. 

Frau A. wartete ein Weilden. 
Dann Tante fie: „Glaubſt dur, daß 
der Herr Jeſus am Kreuz geſtor⸗ 
ben iſt?“ „Ja, gewiß“, ſagte Ilſe, 
„das glaube ih.“ „Glaubſt dur 
auch, daß er für dich aeftorben 
it?” „Sa“. „Warum ift er dort 





Sie lauten: „Und von Jeſu Chrifto, welcher it der treue Zeuge 


und Erftgeborne von den Toten und der Fürſt der Könige auf Erden! 
Der uns geliebt hat und gewaſchen von den Sünden mit feinem Blut, 
Und Hat uns zu Königen und Prieftern gemacht vor Gott und feinem 
Vater, demfelbigen fer Ehre und Gewalt won Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. 

Siehe, er kommt mit den Wolfen, und es werden ihn fehen ulle 
Augen und die ihn gerftochen haben; und werden heulen alle Gefhlechter 
der Erde. Ja, Amen. Ich bin das A und das D, der Anfang und das 
Ende, fpricht Gott der Serr, der da ift und der da war und der da 
fommt, der Allmächtige.“ 

Was haben wir aus den eriten 8 Verfen gewonnen? Sit un das 
aroß geworden, dak er nahe it? Daß er fommen wird? Iſt una das 
groß geworden, daß er uns heute als der Seiende nahe ift? Sit uns das 
aroß geworden, daß er feine Gnade und feinen Frieden durch die fieben- 
fahe Wirfung des Setligen Giſtes unſeren Serzen fo ſehr nahebringt? 

Möchten wir uns doch die erften 8 Verſe im Glauben aneignen, um 
jo den Grund für die weitere Betrachtung der Offenbarung zur erhalten. 

— Amer! 


@ie Reihe diefer Vorträge wird fortgejegt. — Liebe Leſer, denkt 
Bitte darüber nach, ob Ihr in Eurem Belanntenfreis nicht ſolche kennt, 
die gerade über die Ofienbarung Sohannes gern Maren bibliichen Auf- 
ſchluß Haben möchten. Bitte, fendet uns Adreſſen ein, an. die wir Foften- 
loſe Probenummern ſchicken können oder benutzt den Beſtellzettel auf 
Seite 16 für ein Geſchenk für ſolche Intereſſenten, denen die Mittel 
für ein eigenes Abonnement fehlen. — Red.) 





geſtorben?“ „Um meine Sünden 
zu fühnen.” „Alle deine Sünden, 
Ilſe, oder nur einige?" „Nein, 
natürlich alle.“ „Auch die, die dir 
mac) Deiner Belehrung getan 
haft?” „Ach“, ſchluchzte Frau Ilſe, 
„das weiß id) ja alles — aber id) 
denfe, ich habe es num verloren. 
Der Satan Hat mid in den 
Klauen.“ 


Frau A. nahm ihre Mengebibel 
und ſchlug Johannes 10 auf. „Nun 
höre gut zu, Ilſe.“ Stau A. las 
don Jeſus, dem guten Hirten. 
Vers 26: „Meine Schafe hören 
meine Stimme, und ich kenne fie, 
und fie folgen mir, und ich gebe 
ihnen ewiges Leben. Und fie mer- 
den in alle Ewigkeit nicht verloren- 
sehen, und niemand wird fie mei- 
ner Hand entreigen. Mein Vater, 
der fie mir gegeben hat, ift größer 
als alle, und niemand vermag fie 
der Hand meines Vaters zu ent- 
reißen.” 

Ilſe Hatte aufgehört zu weinen, 
und ſchaute Frau A. mit großen, 
Augen an»... ift größer als 
alle... “ murmelte fie, „ja na- 
türlich, das ijt wahr.” Eine Weile 
ſchwiegen beide. Dann fing Ilſe 
doch wieder an: „wenn man aber 
To etwas getan hat tie ih — hat 
man dann nicht die Sünde wider 
den Heiligen Geift begangen, die 
nicht vergeben wird?” 

„Wenn du diefe Sünde getan 
hätteft, Ilſe, ſäßeſt du nit hier 
und wärft traurig dariiber, daß 
du den Herrn verloren haft: Was 
denfft du, was es ilt, das dich jo 
traurig fein läßt, das dich nicht 
zur Ruhe konmen läßt? Ob das 
nicht Gottes Geiſt iſt? Oder tut 
jo etwas der Satan?“ 

„Nein, der würde ſich nicht dar- 
um kümmern. Ich merke jetzt, das 
it Gottes Geiftl“ 

„Leſen wir noch einmal aus 
Römer 8: „Denn alle, die fi 
bon Geifte Gottes treiben Taffen, 
die find Gottes Rinder. Der Geift, 
den ihre empfangen habet, ift ja 
Tein Beift der Knechtſchaft, daß ihr 
euch aufs neue fürchten müßtet, 
Sondern ihre habt den Geiſt der 
Kindſchaft anpfangen, durch den 
wir rufen: Abba — Lieber Va— 
ter!“ 

Ilſe hatte das Geſicht in die 
Hände gelegt. Ihre Lippen fpra- 
Ken die Worte mit, die Frau A, 
ihr vorlas. Dann hob fie den Kopf: 
„Es ift wahr: ich brauche mich nicht 
aufs neue zu fürdten. Der, der 
mit nie ift, ift ja diel größer als 
der Hokuspokus der Frau B. Gar 
nichts kann mir geſchehen, gar 
nichts, weil ich ein Mind Gottes 
bin, — Aber ich werde auch in 
meinem ganzen Beben nicht noch 
einmal fol einen VBertrunens- 
bruch begehen und jemand oder 
etwas anderes befragen als mei- 
nen Vater im Simmel. Ah, jekt 
bin ich froh — fo frohl“ 

„Sa, Ste“, fagte Frau A., „dur 
haft deine Sünde befannt und um 
Vergebung gebeten und willſt fie 
faffen. Wie 63 dann meitergeht, 
iteht in 1. Johannes 1, 9: „wenn 
wir aber unfere Sünden hefennen, 
fo ift er treu und gerecht, daß er 
uns die Sünden vergibt und und 
von aller Ungerechtigkeit reinigt.” 
Nun kannt du ein Neues beain- 
nen. Siehft du, jekt ift für deinen 
Chriſtenweg das Signal gezogen: 
Freie Fahrtl Nun ſchau nicht mehr 
zurück! Nun vergiß nicht, was er 
dir Gutes getan hat. Wie gut, daß 
wir dem Stärkiten zu eigen findt” 

9.6. 
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Der zweite 


(3. Fortfegung) 


Verſtehen Sie, daß es mir 
Nöte ſchafft, an meine dunkle, 
ungewiſſe Zukunft ein gelicbtes 
Weſen zu binden, damit es mil 
mir zugrunde geht? Dazu ift mir 
Helga Rittner zu wertvoll, gu 
teuer. Sch will nit noch einmal 
als Verzweifelter vor ihr ftehen 
müſſen mie einit, als meine Liebe 
ihr nach dem, römifchen Geſetze 
ZTodfünde fein mußte, als die 
dauernde Trennung eine Nohven- 
digkeit für uns war.” 

Clemens unterbricht ihn leb⸗ 
haft: „Was find Sie doch für ein 
jeltfamer Menſch! Da haben Sie 
längit zubor einen Roman erlcht 
und laſſen die Nächſten nichts da- 
von ahnen. So verſchloſſen kön— 
nen ſie ſein? Und nun meinen 
Sie ſogar noch, verzweifeln zu 
müſſen, da das Glück ſo greifbar 
nahe vor Ihnen ſteht. Sie ſind 
ein unheilbarer Simierer und 
Srübler. Laſſen Sie ſich doch ra- 
ten und helfen! Warum müſſen 
Sie denn immer gründeln und 
grübeln? Das, was in Ihrem Le— 
ben zerbrochen iſt, wird dadurch 
nicht mehr ganz. Die Scherben 
ſchneiden Sie blutig, aber Ihre 
Sand kann davon nicht laſſen. Sie 
find einenfinnia in ihrer Not. 
Räumen Sie doch endlich Die 
Trümmer Jimveg und bauen Sie 
Ihr Lebensfundament ſelber! Sch 
berſtehe nicht, wie Sie jo Tanne 
zögern können. Es ift ja zum 
Kopffchütteln: Da wird einer ge 
liebt und bleibt einſam, weil er 
meint, er tauge nicht zum Er- 
nährer. Lieber Freund, wenn id) 
nicht wüßte, wie ernſt Ihnen die- 
jes it, fo würde ich darüber la— 
hen müſſen. Schaffen Sie ſich doch 
feine künſtlichen Depreffionen, ſon— 
dern handeln Sie nüchtern und 
klarüberlegt, tie es die Logik er- 
fordert! Haben Sie einen Boten 
des Himmels erwartet, der Sie zu 
dem Dienite an Seelen beruft?“ 

Walter nagt an jeiner Rippe 
und ſchweigt. Dak er immer un— 
verftanden bleibt! Es hat Feinen 
Zweck, ſich einen anderen zu öff- 
nen; man wird ja niemals ganz 
erfannt, gang erfaßt. Stets will 
der andere uns nad) feiner Art. 
Er will dies in beſter Mbficht, er 
meint es herzlich gut; aber es iſt 
doch immer nur ein Aufdruck des 
Stempel feines Eigenweſens. 

„Wie ſtellen Sie fih auf der 
Tiberalen Linie zur Seelforge, 
Here Murfil?” fragte er num. 


„Ohne befondere Schwierigfei- 
ten“, Tächelt Clemens nadfichtia. 
„Ich ſorge vor; jo hebt eben eine 
Sorge die andere auf. Kommt 
trotzdem einer der vielen unnützen 
Frageſteller, fo gebe ich ihm eine 
vernünftige Antwort, die wiederum 
feiner Vernunft einleuchtet. Fraq- 
te da 3. B. bor einiger Beit jemand 
um Aufſchluß darüber, warum 
mir als Priefter der römischen 
Kirche das Heilige Sakrament der 
Ehe verboten ſei, wenn doch ganz 
Har in der Bibel ftände, daß ein 
Biſchof eines Weibes Mann fein 
fein, folle, der gehorfame Kinder 
habe. Es fiel mir nicht ſchwer, ihm 
zu antworten. Ich legte ihm mei- 
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Abtrünnige 


ne damals noch ganz neue Heirat3- 
urfunde vor und bemerkte dazu 
freumdlichit, daß die Bibel voll— 
kommen recht hätte und nur ir 
Menjchen uns manchmal im Un» 
recht befänden, dank unferer chro— 
niſchen Nurafihtigkeit und den 
jtet3 vorhandenen Triebe, zu ir- 
ren. Aber wie er ja deutlich fehen 
Eönne, jet dieſer Irrtum meiner- 
jeit3 bereits berichtigt.“ 

Clemens late wieder fein fro- 
bes, Terniges Lachen. Walter wun— 
dert fi, wieviel Lebensfreude in 
diefem Lachen ſchwingt. Sein eig- 
nes klingt Stets ſarkaſtiſch oder 
weh; er hat fih überhaupt nur 
noch auf ein Lächeln beſchränkt, 
weil das am wenigſten bon feinen 
Empfinden hergibt und offenbart. 

„Sie mühen fi im Geifte um 
die Seeljorge ab, Herr Heid» 
mann”, jagt Clemens bon. neuem. 
„Empfinden Sie e3 denn nicht 
wohltuend und befreiend, daß die 
unerträglide Laſt der Ohrenbeich— 
te bon unjeren Schultern fiel? Ich 
habe damals etwas Kurioſes er- 
lebt: Da ſtahl mir einer des 
Nahts das Halbe eingeichlacdhtete 
Schwein aus dem Seller, Wür— 
fte, Butter und eine Reihe Wein- 
flaſchen. Bald darauf beichtet mir 
der Frechdachs diefe Untat und 
verlangt reuig die göttliche Ver— 
gebung diefer Sünde bon mir. Sch 
habe ihm die Wbfolution natürlich 
erteilen müſſen kraft meines Am— 
tes als Seelſorger; aber als 
menſchliche Zugabe meinerſeits er- 
hielt er eine kräftige Ohrfeige. 
Seit jener Zeit habe ich meine 
beſondere Meinung bon der Seel- 
jorge —.“ 

Walter unterbricht den Tebhaf- 
ten Freund beinahe unmilli 
„Daß iſt es ja eben nicht, mas ic) 
ſuche und meine, Ich fürchte, wir 
verjtehen ung in diefem Falle 
nicht. Sch meine Erbauung, För— 
derung des Glaubenslebens ber 
Gemeindeglieder und Erweckung 
neuen geiſtlichen Lebens oder ſo 
Aehnliches, was man alles von 
mir erwartet. Wie ſoll ich ſolche 
himmliſchen Güter austeilen, wen 
ich nicht in ihrem Beſitze bin? 
Ich komme mir auf einmal ſo leer 
und nichtsſagend vor; und das iſt 
meine Not.“ 





„Und Sie verfügen dabei über 
eine Nedegabe und ein Bortrans- 
talent, um das ich Sie beneiden 
könnte. Sie unterfchägen ſich uns 
bedingt, Serr Seidmann. Sch kann 
meinen Rat nur twiederholen: Ma- 
Ken Sie Ihrem Einfpännerleben 
ein gewaltſames ehnelles Endet 
Sie werden ſehen, wie ſich alles 
in Wohlgefallen auflöft und alles 
Düftere von Ihnen abfällt,” Er 
reiht Walter die Sand und drückt 
fie mit herzlicher Wärme. „Sobiel 
ich Ihnen dienen und helfen könn— 
te, wenden Sie fid) immer an mid). 
Sie mwiffen, daß wir Schulterge- 
noſſen find.” 

Walter erwidert den Hände 
druck ſchweigend und geleitet Cle- 
mens zur Tür. Dann kehrt er in 
fein Simmer zurück und fühlt die 
Stille des Haufes Taftender denn 
je zubor. 


Er geht zum Tenfter und ftarrt 
ſchwermütig hinaus. Drüben auf 
einem Felsborſprung ragt eine 
einjame Wettertanne ſcharfumriſ— 
fen in den hellen Abendhimmel. 
So einfam wie diefer ſturmzer- 
zauſte Baum dort oben kommt er 
fich dor, nur mit dem Unterſchied, 
daß die MWettertanne auf Felfen- 
boden Steht, während unter ihm 
bei jedem Schritt der Boden 
wankt. Ob er immer der einſame 
Moorwanderer bleiben muß? 


Da bligt ein Gedanfe in ihm 
auf. Er geht zum Schreibtiſche 
und twirft ein paar haftige Zei— 
Ten aufs Papier und kuvertiert 
den Bogen, Er will Martin rufen. 
Der Bruder ift der einzige, dem 
er ſich rückhaltlos öffnen und an- 
vertrauen kann, deſſen Berftehen 
ihm immer ficher ift. 

* 

„Ich erſchrak über deinen Brief, 
lieber Walter. Die wenigen Zei— 
len klangen wie ein Hilferuf, dem 
ich ſofort Folge leiſtete in der Be— 
fürchtung, du ſeiſt plötzlich er—- 
krankt.“ 


Deutſche Weiſen 


Die beliebteſten dentſchen Volks— 
und geiſtlichen Lieder für Klavier 
mit Text, herausgegeben von 
Anguſt Lindner. 

Dieſes belichte Buch ift nun wieder 
zu haben. Es findet überall An— 
Hang, wo die deutſche Sprade 
aud im Liedgut aepflegt wird. Sa, 
felbft da, too die Jugend das Eng- 
liſche vorzicht, jest fie ſich gern 
ans Klavior, um diefe Lieder zu 
fpielen und zu fingen. Das Buch 
umfaßt 240 Seiten im Großfor- 
mat, von denen etwa 30 Geiten 
geiſtliche Lieder find, die anderen 
find Volkslieder. Halbleinen 4.50 


—RBortofrei— 


'The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man, 


Walter ſchüttelt die Hand des 
großen, ſtattlichen Bruders und 
Sagt erfre Ich wußte, daß du 
kommen würdeſt, Martin. Und du 
wirſt recht haben, es iſt etwas 
krank in mir. Der Körper iſt zwar 
ganz heil, aber drinnen ſtimmt es 
nicht mit dem Wohlbefinden, im— 
mer noch nicht, leider. Ich Mi! 
mir einige heilkräfti i En 
pillen bon dir dafiir geben laſſen, 
die du gewiß vorſorglich mitge— 
bracht haſt.“ 

„Daß er ſich ſogar zum Scher— 
zen quält!” denkt Martin beſorgt 
und betrachtet den Bruder mit for- 
ſchenden Mugen. „Sch bin fein 
Wundermann, Walter, aber wen 
e3 möglich wäre, dir irgendwie zu 
helfen, fo weißt du, daß es gern 
geſchehen wird“, ſagt er warm und 
nimmt Walter gegenüber Platz. 

„Dir Fichft gut aus, Martin“, 
Stellt Walter feit. „Und du ſtrahlſt 
wie ein glüdlicher Bräutigam — 
ac, ih vergaß, daß du das ja tat 
ſächlich bijt!” 

Sie laden beide. 

„Es it ein Wunder, daß ich's 
bin“, jagt Martin ernft werdend. 
„Luzies Water fiel es unendlich 
ſchwer, dem ‚Abtrünnigen’ fein 
einziges Kind in die Arme zu Te- 
gen. Ih bin übrigens Stroh— 
bräutigam. Luzie iſt feit Tangem 
in einem Inſtitut untergetaucht, 
aus dem fie als vollendete Haus» 











frau wieder herborgehen wird. So 
will es der Vater, trogdem ich 
um eines verunglüdten Mittag- 
eſſens willen feine Eheſcheidung 
beantragen will. Er träumt bon 
einer jungen Mufterfüche auf dem 
Heidhofe. Aber er leidet daneben 
unter der Trennung bon feinem 
Kinde jchwerer, als wenn er Rheu— 
na hätte, Wenn Luzie ihm einen 
Brief ſchreibt, jagt er, ich hätte de- 
ren zwei erbalten, und dann zart 
fen wir ung ein bißchen. Das 
Heimweh nad) Zuzie plagt ihn 
täglich, und er fucht ih zu trö- 
ften, inden er ihre Ausſteuer be- 
ſorgt. Du glaubft nicht, was er da 
alles zufammenlauft; er denkt 
fogar an den Stiefelfnecht, Ge— 
ſtern traf ich ihn dabei, wie er eine 
Menge neuer Maufefallen aus- 
padte, Die auch zu Luzies Aus» 
itener gehören follen. Ich 'heuchel- 
te Entrüjtung, der Seidhof fei 
feine Burg für Nagetiere, worauf 
er lakoniſch den Meilen Spruch 
füllte: ‚Es ift fein Hof ohne Mäu- 
fe, wie fein Menfchenleben ohne 
Kummer tft.’ Ich mußte bor die» 
fer zwingenden Berweisführung 
die Waffen ſtrecken.“ 

Walter hört der munteren Er- 
zählung des Bruders berjonnen 
zu und fragt: „Weiß Mutter ſchon 
don meinem Austritt aus der Kir. 
che, oder ift diefe Hiobspoſt noch 
nicht bis zum Heidhofe gedrun- 
gen?“ 

Martin ſchaut ihn überraſcht 
an: „Du haſt es endlich gewagt, 
und biſt frei?” 

Ein trübes Nicken iſt die Ant 
Sa, aber ich bin haltlofer 
Die Freiheit iſt für mid) 
zu ſpät gekommen, Martin; id) 
weiß mit ihr nichts mehr. anzufan- 
gen, wie mit einem Geldftüce, das 
außer Kurs gekommen ijt-" Und 
dann breitet er all feine quälen- 
de Unruhe und innere Not vor dem 
Bruder aus. 

Martin läßt ihn fich ausſpre— 
chen und unterbricht ihn mit fei- 
ner Silbe. Sein Schweigen ift ein 
mitfühlendes Verftehen, das ſich 
wie zwei warme Hände um Wal- 
ter3 notvolle Seele legt, mit der 
beruhigenden Verfiherung: Du 
biſt nicht fo verlaflen, mie du 
denfft; ich bin bei dir und will 
dir helfen. 

Naunſt du mir einen Weg tvei- 
fen, den ich zielbewußt gehen könn— 
te, Martin?” fragt Walter jest 
zweifelnd und doch innerlich hof- 
fend. „Du biſt ja einft denfelben 
Meg gegangen, aus der römiſchen 
Kirche heraus. Aber du warst im- 
mer ein Starker, Aufrechter. Du 
aingit nur Wege, die du ſelbſt und 
freiwillig mwollteit. Bei mir ift es 
To anders, IH ließ mich immer da=- 
hin ſchieben, wohin man mich ha— 
ben wollte, feit Vater mir den eig» 
nen Entfheidungswillen zerbrad). 
Nun, wo ich endlich einmal felb- 
ſtändig handeln möchte, erfenne 
ich, daß meine Seelenkräfte ſchwach 
und lahm geworden find, weil fie 
feinen Raum zur Entfaltung hat 
ten. Sage mir, wie ich Felſenboden 
unter die Füße bekomme, der nicht 
ſchwankt und wankt bei jedem 
vorſichtigen Schritt.” 

Martin blickt dem Bruder in 
die dunklen unruhigen Mugen und 
erwidert: „Wer ic die nur Tchil- 
dern könnte, was das Gotterleber 
einer Seele it! Sch halbe diefe Be— 
gegnung mit Gott felbit erlebt und 
konn dir dach ſo wenig davon fa- 
gen, weil es zu innerlich, beinahe 
zu myſtiſch iſt. Uber dies weißt dur 











längſt, dak ich aus der Irre die 
rechte Straße fand. Darauf möch- 
te ich Dich Stellen dürfen, Walter, 
Wo fie für jeden von uns anfängt, 
weiß ich nicht, vielleicht hinter der 
römifhen Kirche, vielleicht Hinter 
den Trümmern unjerer Ich— 
Natur. St deine Seele zu matt 
geworden, um einen Flug auf die 
Glaubensberge zu wagen? Wal- 
ter, ich trüge dich Hinauf, wenn ich 
3 könnte. Aber du wirſt den Weg, 
den ich dir nur weifen Tann, allein 
gehen, Du wirft ihn finden, denn 
dur ſtehſt ja fo nahe vor ihm. Und 
du wirft all das wirre Leid dei- 
nes Lebens in Gottes Hände legen, 
und alle Unruhe und Not wird 
au Ende fein.” 

„Ich kann nicht, Martin”, ſtöhnt 
Walter auf. Er hat das ſchmale 
Geſicht mit der einzigen, Sand be- 
deckt und fit lange ſchweigend. 
Endlich hebt er die blaffen Züge 
zum Bruder auf; es ift ein durch⸗ 
geiitigtes, Teidgezeichnetes Antlitz, 
in das Martin mit herzlicher Teil- 
nahme blickt. „Ich kann nicht mehr 
glauben“, fommt es tonlos von 
Malters Lippen, „Martin, ich kann 
doch nicht. Mein Leben trägt den 
Stempel harter Willkür, und id) 
fol an gütige Führung glauben? 
Ich Soll in dem graufamen Schid- 
fal die Spuren des Liebenden, Va- 
ter3 finden? Sch ſehe feine Liebes— 
abfiht und göttliche Führung in 
meinem Entwurzeltſein, in ‚der 
Sinnlofigfeit meines Dafeins. 
Wenn ich verlöſche, laſſe ich feine 
Lücke zurück; es wird fein, als 
ſtürbe ein Käfer am Wegesrande. 
Gottes Augen merken nicht auf 
meinen Weg; er wird meine ber- 
zweifelten Silferufe nicht bernom- 
men Haben, wie ihn aud das 
trogige Nein nichk ftörte, das ich 
ihm einſt zurief: Sch babe feine 
Nähe nie gefühlt, daß ich an fein 
Dafein glauben könnte. Er foll die 
Liebe fein. Kann Liebe quälen, 
zerbrehen, vernichten? Sch muß- 
te immer den dunfelften, unter» 
ſten Weg gehen, Martin, id) weiß 
von einem Höhenwege des Glau- 
bens, Es ift alles zerſplittert in 
mir, verdüſtert, verwüſtet — und 
ich war einft jo licht- und lebens- 
hungrig, poll Daſeinsfreude und 
Idealen. So hat mein Schickſal 
mid) zermalmt, To zerſchlug mich 
Gottes Sammer. Und dur willit, 
daß ich ihm demütig die Scherben 
in die Hände legen foll? Sch wer- 
de fie ihın vor die Füße werfen: 
‚Sich her, das ift das Werk dei- 
ner Liebe!’ Sch will alles fein: ein 
Verzweifelter und Gejtrandeter, 
aber ich will Fein Kriecher fein, 
der wie ein Hund um Erbarmen 
winſelt.“ Seine Stimme bricht wie 
ein ſchriller Mißton ab; nur in 
den außdrudsbollen Mugen it ein 
heißes, flackerndes Licht. Martin 
kennt es. Er weiß, daß aus dem 
Teidenfheftlihen Schmerzenzaus- 
bruch des Bruders die ſtolze We— 
ſensart der Heidmanns jpricht, die 
nod im IUnterliegen fi) behaup- 
tet, 





Tue 08, Walter, wirf ihm die 
mmer deines Lebens bor die 
Füße, daß er fie heile und ein 
Neues daraus formel Sch bin 
überzeugt, daß er es fun wird. 
Nur Tolange deine Sand die Scher- 
ben feſt umklammert hält, mird 
deine Seele ſich verbluten müffen. 
Wirf fie endlich bon dir und laß 
dir deine Wunden bon ihm hei 
Ten!“ 

Walter blickt den Bruder ſchwei · 
gend an. 
(Zortfegung folgt) 


Mi u 





17. Juli 1957 
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Gedanken über die 
Trans⸗Chaco⸗Straße 


In letzter Zeit wurde oft in der 
Mennonitifchen Rundſchau (Siehe 
1. a. Nr. 28 vom 10. Juli, ©. 5) 
von der Fernverkehrsſtraße durch 
den, paraguayiſchen Ehaco geichrie- 
ben, der Aſuncion mit Filadelfia 
verbinden Toll. Das ift etwas ganz 
Großes, wenn der Plan wirklich 
durchgeführt wird; denn es find 
immerhin 500 Kilometer Weg 
durch einen faſt menjchenleeren 
Nam. Wir hier im Chaco für 
nen es uns immer noch nicht gut 
vorstellen, und doch ift mit deu 
Ban bereits begonnen worden. 


[4 
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Drugslore 
— —— 
Rerepte und Medikamente 
Postversand und C.0.D.- 
Lieferungen werden 
prompt ausgeführt. 
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239 Kelvin St. 
Winnipeg = Manitoba 
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165-Smith Street, Winnipeg 1 
Phone: WHitehall 2-7726 

Ale Arbeit wird prompt und 

gewiſſenhaft ansgeführt. 





Lorne A. Wolch 


B.50., R.O, O.D. 
Optometrist und Optiker 
Augen-Untersuchungen 
Versteht Deutsch 
272 Kelvin Street, Elmwood 
Tedefon LE 3-6991 u. LE 3-1177 





Harbison- 
. Service 


Eigentümer: Henry Epp 
“Texaco” Gasolin und Öl 
Berühmte “Marfak Lubrication” 
““Fune-ups” unsere Spezialität. 


Kelvin St. and Harbison Ave. 
Eimwood, Wpg. Ph. LE 3-5463 


100 JAHRE 
KNEIPP-NATURARZNEIEN 
Jetzt auch in Kanada erhältlich. 


Knelpp-Schlankheits-Dragees 
Org. Pack., 9 St. 
Knelpp-Pillen zegen 
Org. Pack, #0 St. nur 
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Was für uns hier gute Straßen 
bedeuten, willen wir feit einiger 
Zeit, als Vernon Buller aus Ri- 
ey, Montana, USA, mit ganz 
ſchweren Wegebaumafhinen zu 
uns kam. Giganten, wie man fie 
heute baut und braucht, waren 
es noch wicht, aber für und bedeu- 
teten fie fehr viel. Br. Buller hat 
den Kolonien im Chaco damit be- 
reit gründlich geholfen und un— 
fere Berfehrsverhältniffe weſentlich 
verbeffert. 


Für den Aufſchwung eines 
Staates find gute Straßen unbe- 
dinat erforderlih. Will eine Ne» 
gierung ihrem Land zum Wohl- 
ſtand verhelfen, dann müſſen gute 
Straßen gebaut werden. 


In Paraguay ift das jedoch Fein 
einfaches Problem. Einmal it der 
Staat felber arm, und aweitens 
iit es ſchwierig, ein fo dünn be 
fiedeltes, weites Land wie Para- 
auay mit Tanfenden von Kilo- 
metern guter Straßen zu ber 
ſehen. Bon unfern Kolonien iſt 
noch weniger zu erwarten; denn 
fie Haben zur Zeit noch andere 
Sorgen. 

Doch der Fortichritt hat fich be- 
reits gezeigt, und Mögfichkeiten 
Haben ich auch ergeben. Ein Beir 
ſpiel dafür iſt ung die Fernder- 
kehrsſtraße, die Br. Buller mit 
Hilſe der Kolonien, des MEET umd 
der Caſado Geſellſchaft gebaut hat. 
Die Strede, die Früher in der Re— 
genzeit unter Wefler ſtand, hat 
jegt einen hohen Damm. Sch bin 
neulich diefe Strede von Kilometer 
145 bis Filadelfia in anderthalb 
Stunden gefahren. Was fir ein 
Kortfehritt, wenn man daran 
denkt, dak man für diefe Strede 
früher drei Tage brauchte. 


Nım hat diefe Straße für den 
Verkehr leider noch einen Hafen. 
&3 befteht in Paraguay ein Ge- 
Te, dak eine Straße ohne feſte 
Dee 24 Stunden nad) einem Re— 
gen nicht befahren werden darf, 
um fie nicht aufzuwühlen. Das iſt 
für einen Paraguayer Fein Pro- 
blem; er wartet eben, bis es wie 
der troden ift. Anders die Menno—- 
niten. Site fie ift es eine harte Ge— 
duldsprobe, zu warten, wenn fie 
unterwegs ber Regen überraſcht, 
und fie auf der Stelle ftehen blei- 
ben müffen, manchmal vielleicht 
nur einige Kilometer vom Biel 
entfernt. And dennod, wenn die 
Straße aut bleiben ſoll, Hilft hier 
fein Bitten und Flehen, fondern 
nur Warten. 


Nun wollen wir uns einmal 
ſolch eine Straße von Filadelfia 
nach Aſuncion denken. In 10 bis 
15 Stunden könnte man, in Aſun⸗ 
cion fein, um dort unfere Güter 
auf den Marft zu bringen und 
die Konfumgüter für und bon 
dort wieder hierher. Sicherlich 
witrden den Kolonien daraus Vor- 
teile entftehen. Doch aud) dieſe 
Straße wird zunächſt Teine feite 
Decke haben, und da werben ı- 
fere Mraftfahrer intereffante Er- 
lebniſſe haben Tonnen. Fährt er 
bei gutem Wetter von zu Haufe 
fort, dann ift es möglich, daß nad) 
100 Kilometern ein Negen bor 
ihm die Straße gekreuzt hat. Hat 
er Glück, dann kann er nad) 24 
Stunde weiterfahren, wenn es 
inzwiſchen nicht wieder geregnet 
hat. Nun Tann es aber beitimmt 
paffieren, daß er nad) mweitern 100 
Kilometern wieder 24 Stunden 
werten muß. Gemitterregen im 





Chaeo können oft Eurze Streden 
völlig unter Waſſer jegen, während 
es einige Kilonteter weiter ſchön 
troden it. — Und wenn e8 mal 
Tage oder Wochen in einemfort 
regnet — — dann heißt es eben 
warten. 


Doch vielleicht haben die hohen 
Herren, die diefes Projekt Finan- 
zieren, aud) an den Transport 
während des Regens gedacht; denn 
es iſt kaum bar, daß ſie für 
etwas Unboll ges Millionen 
Dollar ausgeben würden. Ich jel- 
ber kann e8 immer noch nicht gut 
verjtehen, daß man dieſe riefigen 
Unkojten wur um der drei Chaco- 
Tolonien toillen, die doch nur eine 
Heine Bebölferung haben, machen 
will, Sollte aber katſächlich das 
Nachbarland Bolivien das Biel 
fein, dann wäre das Projekt ſchon 
beffer verſtändlich. (Siehe Menno⸗ 
nitiſche Rundihau Nr. 28 vom 
10. Juli, in der C. 2. Graber dar- 
itber herichtet, daR die Trans- 
Chaco⸗ Fernverkehrsſtraße ein Teil 
der großen panamerikanifchen 
Straße fein Toll.) 






Paraguay baut heute noch mehr 
folder Straßen. Es wird in Dit- 
paraguay an einem Weg gearbei- 
tet, der Aſuncion mit der brafi- 
lianiſchen Grenze verbinden foll. 
Die Brücke über den Grenzfluß 
ſoll ſchon eingeweiht worden ſein. 
Bon dort ſoll der Weg dann wei— 
ter an die atlantifche Küſte füh— 
ren, So kann e8 ja möglich fein, 
daß unfer Weg nur ein Stückchen 
in einend großen Plan ift. 


Leonhard Kliewer 
in „Menno-Ylatt*. 
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Schreiben Sie oder telefonieren Sie um Ihre 
Baumaterialien 


REDEKOPP LUMBER & GUPFLY CO, 


EDison 1-4311 


WINNIPEG 5, MAN. 
KRoftenlofe Hilfe beim Planen und Beredjnen! 


Wellington Realty Limited 


77 Wellington Avenue, Chilliwack, B.C. 
Wir fpezialifieren uns auf 
Fleine und große Karmen, Sandhäufer und 


Aderland, Befchäftsbetriebe und Grundbeſitz. 


Alle Anfragen find willkommen — 
alle Briefe werden prompt beantwortet, 


George Epp © Verkänfer @ Roy Spencer 





Häuser zuverkaufen 


in ganz Winnipeg und Vorftädten, auch 
Geſchäfte - „Grocery Stores’ — „Apartment”-Hänfer - Farmen. 
In allem Grundeigentum-Handel (real estate), in allgemeinen 
Verſicherungen, Lebensverfiherung oder Geldanleigen dienen 
wir Shnen gerne und prompt! 
Kommen Sie zu beliebiger Zeit zu uns oder telefonieren Ste 


Warkentin Ageney 
274 Garry St, Winnipeg 1 
Phone: Office WHitehall 2-5385 — Residence 40-6771 
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Weise Ratschlaege 
ueber Alkoholgenuss 
in der Ferienzeit ° 


Die glüdlichen Ferientage bringen überfüllte Verkehrsſtraßen. 
\ Ungeduldige und angetrunkene Fahrer verurſachen Gefahren. 
Trinker am Steuer verurfahen Todesfälle. 


Badeltrand, 
Aber Waſſer plus Alkohol ergeben oft Xrauer. 
Trinken führt oft zum Ertrinken. 


Reden Sommer jtören rückſichtsloſe Trinfer die ſchönen Ferien- 
tage. Reſpektiert doch bitte das Anrecht eurer Mitmenfchen auf 
aefunde Erholung, ohne häßliche Störungen, und Zudringlich- 
Zeit. Gejunder Menfchenverftand und Höflichkeit find in der 
Serienzeit ebenſo wichtig wie in den Arbeitstagen des Jahres. 


Zur Förderung der allgemeinen Wohlfahrt veröffentlicht vom 


MANITOBA COMMITTEE 
on ALCOHOL EDUCATION 























Antolenfer — trinkt nicht! 
Boote, Schwimmen gehören zu den Sommer 


Ertrinkt nicht durch Trinken! 


Verderbt die Ferien nicht 
durch unverantwortliches Trinken! 


Department of Educatian, Room 42, 
Legislative Bullding, Winnipeg 1. 
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Brief aus Uruguay 


Ic las über Ihre „Rundſchau“ 
in den „Mitteilungen des Inſti— 
tuts fiir Auslandsbeziehungen“ in 
Stuttgart. 

Ich bin deutfcher Landwirt, habe 
in meiner Heimat Ditpreußen alles 
verloren und bin nach Nord-Uru- 
guay ausgewandert. Wir haben 
eine Feine Baumſchule (nurfery) 
für Fruchtbäume. Wir find eban- 
aelifh, aber auf 400 Rilometer 
Abitand iſt Fein Zandsmann und 
Teine protejtantifche Kirche. Nur in 
dir Hauptſtadt Montevideg iſt 
eine, und die iſt 456 Kilometer 
von bier ab. 

Ich habe das Buch won Dr. 
Kempsfi „Landwirtichaft im para» 
guayiſchen Chaco“, er beriet im 
Anfange der 30er Jahre die men— 
nonitiſchen Siedler, Das Bud ift 
ſehr intereffent. Er ſtarb Leider im 
Sabre 1946 

In Weſtpreußen, in der Meich- 
Velniederung im Werder hatten wir 
viele Mennoniten. Sie waren im- 
mer fleikig und gute Landwirte, 
Hier in Uruguay Find mehr Mög: 
lichkeiten im der Landwirkſchaft, 
als in irgendeinem anderen Rande, 
Das Land koſtet nur 50, 100, 
200 Peſo je Seftar, 4 Peſo find 
gleich 1.00. Steuern find gering, 
Keine Einkommenſteuer. Die Ne 
sierung unterſtützt Tehr, aber die 









Leuie haben keinen Unterneh: 
mungsgeift. Die Regierung gibt 
Subfidien Kunſtdung 3 Mill. 


Peſo: Preiſe Tür Martofieln bis 
1,500 Peſo pro Hektar (1 Hektar 
gleich 2 Aeres); fie regt an, Die 
Maturweiden zu verbeffern, gibt 
‚lee und Grasſamen für die Hälf— 
te; gibt Preiſe für die Hausgär- 
tem! 

Das Land hat nur 234 Mill. 
Einwohner, hat aber 7, Mill. Rin- 
der, meiftens Sereford- u. Sollän- 
der Vieh, früher 8 Mil, Jet auch 
24 Mil. Schafe und viele Pferde, 
die ſehr Billig find, nur 30-110 
Peſo. Vieh iſt billig, 150—250 
Peſo. Mil it teuer, auch hier 
32 Centerimo das Liler. Schwei— 
ne ſind ſehr knapp, auch Eier, jetzt 
2,50 Peſo das Dutzend. Das Land 
muß Kartoffeln, Butter, Hafer für 
Rennpferde, Alfalfa, Alfalfe-Sa- 
men uſw. einführen. Es ijt eine 
Schande! Wenn wir hier gute 
Bauern hätten, es märe eine 
Freudel 








Da: ima hat Regen im Win- 
ter, ijt teoden im Sommer. Nur 
der Neis wird bewöſſert, ſonſt 
nichts. Wer Irrigation auch auf 
andern Feldern einführen Fönnte; 
wiirde großen Erfolg haben. 

IH bin fein Landagent, und 
ih will niemand anloden, aber 
als alter, evangeliſcher, deutſcher 
Landwirt wäre es mir ſehr lieb, 
wenn eventuell einige Ihrer Leu— 
te ſich für dieſe Gegend intereflie- 
ron würden. Wenn fie es ſelbſt je- 
hen Tönnten, würden fie überzeugt 
fein. Weizen, Rogaen, Hafer, Ger- 
ste, Zein werden zum Winter qe- 
ſãt und verfagen — dank der Win- 
terfeuchtigkeit — faſt nie. 

Wie gejagt, menn jemand fic 
dafür intereffieren und herfom- 
men würde, wir würden uns 
freuen. Mein Sohn und ich wür- 
den ihm alles zeigen. 

Dann hätte ich auch eine Bitte, 
würde jemand mit uns Briefmar- 
Ten taufchen mollen, Zahl aenen 
Zahl in Luftpofthriefen, andere 
Briefe gehen 1 Monat und länger. 
Auch Briefwechſel Hätten wir gern. 

Auf baldige Antwort hoffend, 
nit den beiten Grüßen 

Erich Hollftein. 
Rio Branco, Dept. Cerro 
Largo, Rep. O. del. Uruguay. 











Hachrichten . . . 
(Sortfegung von Seite 1—5) 


Dürkſen, Winnipeg, war Schrei» 
ber. 

— Sn den 10 fanadifchen Som- 
merdienftftellen des MEE arbeiten 
allein in diefem Jahr mehr als 
90 Mennoniten aus Kanada und 
den USA. (Verzeichnis folgt ſpä— 
ter.) 

— „Rings View Homes“, MEC- 
Heim fitr Geiftesgeftörte, Reedley, 
Kalif., USA., ſoll bedeutend ver- 
arößert werden. Etwa $5,000 
wurden durch Privatipenden in 
Reedley aefammelt und $20,000 
haben die mennonitifchen, Semein- 
den des Diſtrikts verſprochen. Br. 
Arthur Soft iſt Verwalter der An- 
ſtalt. 

— Nachdem ein Wirbelſturm 
Ende Mai in einer Vorſtadt von 
Kanſas City, Mo., viel Schaden 
angerichtet hatte, umringte Poli- 
zet den Diſtrikt, und ein Einwoh⸗ 
ner rief aus: „Wir wollen feine 
nengierigen  Befucher - Zufhauer 
unferes Elends haben, wir brau— 
hen mehr folde wie die Menno- 


Ge ſuſcht wird eine Köchin 
für das 
Dormitorium der M.B. High School (M.B.C..) in Winnipeg. 
Erfahrung in biefiger Küche erwünſcht. 
Anmeldungen und nähere Auskunft bei: 


©. ©. Warkentin, 155 Helmsdale Ave., Winnipeg 5. 
Phone: LEnox 3-2962 
ober bei: 
A. A. DeFehr, 209 Hawthorne Ave., Winnipeg 5. 
Phone: EDison 1-3325 
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Elmtwood: 5 Zimmer, „ 


verkaufen 


iucco“, etwa 10 Jahre alt, neue Oelheigung. 


Garage. Großes Grundſtuck Alles in beftem Zuftand, Preis $11,500. 
Pr. Suberman, abends, ED 1-0856. 


Home Street: 6 
fchöne Zimmer, 
Mr. Dit, abends, SP 5-6677. 


Binmer, „Stofer” Heizung, Hartholgbielen, geräumige, 
Preis reduziert auf 59,500 mit 52,500 Anzahlung. 


Nordkildonan: 6 Dimmer, Halbkeller. Garage. 50-Fuß-Grunditüd. Ein 
gutes Haus für $6,000, mit 3500 Anzahlung Mr. Suberman, 


abends, ED 1-0856. 


J. H. Unruh, Agency 


302 Power Bldg. 


— Winnipeg 1, Man. — 


Phone WH2-1849 


Member of Co-op Listing Service 
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niten, die tatkräftig Helfen und 
ung durch Troſt ftärfen.” Die 
mennonitifhe Kataſtrophenhilfe 
war nämlich fofort erfhienen, und 
der Dienjt wird geihäkt. 

— Huf der Fanadifhen Konfe- 
renz der Dennonitengemeinden in 
Winkler, Man. wurden am 30 
Junt Ray Neimer und Gattin für 
den Miffionsdienjt in Japan or- 
diniert, wobei Welt. J. J. X 
Sen und Welt. D. Schulz amtier- 
ten. Auf dieſer Konferenz wurde 
die „Mennonite Pioneer Miffton” 
der Bergthaler Gemeinde an die 
Miffionsbehörde der Kanadiſchen 
Konferenz der WS übergeben. 
Die Miſfion unterhält Stationen 
unter den Indianern im Norden 
Manitobas und unterftügt Arbei- 
ter in Arifa, Indien und Japan. 

— In Winnipeg ſtarb kürglich 
Frl. Helen Gerbrand, 52, von 
85 Sarrow St. Sie hinterläßt eine 
Schweſter, Frau 3. Klaſſen. Die 
Vegräbnisfeier war in der Erften 
Mennonitenkirche. 

— J. Giesbrecht, 30, don der 
Mennonitenfiedlung dei Cuauh— 
temoc, Mexiko, geriet mit einem 
Fuß in die Futter-Zerkleinerungs- 
mafchine, und jein Bein mußte 
unterm Knie amputiert werden. 

— Aelt. Olin U. Krehbiel, der 
vorletzte Ronferenzleiter der Men- 
nonitengemeinden don Nordame- 
rifa, hat 12 Jahre der großen 
ME in Berne, -Ind-, vorgeltan- 
den, folat jett aber dem Ruf un 
die Salem - Zion - Mennonitenge- 
meinde nad) Freeman, Süddakota. 

— In Winnipeg hatte Abr. 
Donald Rröfer, Sohn von Bred. 
X. Kröfer, am 12. Juli in Elim 
Ehapel Hochzeit mit Frl. Dolores 
Eileen MeGill. 

— Werte Bäfte Fehrten in der 
vergangenen Woche in diefer Re— 
daklion ein: Pred. Gerh. Epp, 
Bineland, Ont. auf der Heimreife 
bon r Konferenz in Serbert; 
Br. Franz Derkjen, Hague, Sask., 
der zur Stonferenz nach Winkler 
aefommen war und hier noch feine 
Schweiter beſuchte; Frl. Kätie 
Janzen aus Vancouver, B, C., auf 
einer Fe weife; das Ehepaar 
Johann P. Braun, R. R. 4, St. 
Catharines, Ont., ihre Tochter mit 
deren Ehegatten Peter Görgen von 
Virgil, und Geſchw. 3. F. Wiebe 
von Giro, Man, 

— Aus Bage, Brafilien, berich— 
tet Br. Heinrich ER: Der halbe 
Mai und der ganze Juni waren 
in diefem Jahr ſehr vegnerifch, To 
dab faft fein Weizen gefät wer— 
den Konnte; doch jet haben wir 
günftiges Wetter. Im Juni war 
es warm, aber im Juli haben wir 
ſchon dreimal Froft gehabt. In— 
folge der Dürre fiel die Mais- 
ernte in dieſem Jahr ſchwach au 
doc) der Preis it hoch. Das 
die vorjährige Weizenernte aus— 
ſtehende Geld hat unfere Siedlung 
anfangs Juli erbalten, Wuch der 
Net fiir die diesjährige Ernte 
wird verteilt werden, während in 
etlichen Nahbargegenden noch viel 
Weizen unverkauft iſt. 

er Bund der deutſchen 
Baptiiten in Nordamerika hat 
heute 48,200 Glieder. Ihre Kon: 
ferenzeinnahmen beliefen fich 1956 
auf 506,300. Auf ihren Mif- 
fionsfelde in Kamerun wurden 
1956 rund 2,600 Seelen getauft. 
Ihre Bundesfonferenz ſoll vom 
21. bis 27. Juli 1958 in Edmon- 
ton, Alberta, ſtattfinden. 1814 
wurde die Baptijtenorganifation 
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von Amerifa in Philadelphia ge- 
gründet, und 1964 joll das 150- 
jährige Jubiläum feierlich began- 
gen werden. 

— In letzter Woche ſtand der 
fanadiihe Dollar am höchſten feit 
1933, d. b. er alich $1.0505 USW. 
Das wirkt fi ungünstig auf den 
tanadiſchen Exrporthandel aus. 

— Ein Erntedanffeft feierten, 
die Mennoniten in Curitiba, Bra- 
filten, am 23. Junt. Da feit Aus- 
bruch des Zweiten Weltkrieges fol- 
che Seite eingeftellt worden waren, 
war dieſe Feier nun die erite die: 
jer Art. Die große Kirche Fonnte 
lange nit alle Säfte fallen. Bei 
der Feſtmahlzeit — es Fünnen im 
großen Gemeinſchaftshaus rund 
340 Gäfte an Tiſchen Platz fin- 
den — wurden rund 1,000 Be 
ſucher gefpeift. Die Chöre aus Bo- 
queirao, Vila Guaira und Guari- 
tuba hatten ih zu einem Majfen- 
chor bereinigt. Nach den. Anfpra- 
hen der Brüder H. Görz, D. Koob 
und Welt. Sanzen überraichte ulle 
der greife 9. Hübert mit feinem 
Elaren, ſchönen Schlußwort. 

— Die beiden Lehrerinnen der 
Volksſchule in Witmarſum, Hilde- 
gard Ansbach und Brunhilde 
Pauls, haben ihre ſtaatliche An— 
erfennung bekommen. Bislang 
galten fie als Privatichullehrerin- 
nen, erhielten alfo ihr Gehalt von 
der Siedlung. Jetzt werden fie 
dom Staat befoldet und bekom— 
men von der Siedlung nur no) 
einen Zuſchuß. 

— Im Ritmarfumer Rranfen- 
haus jtarb anı 18. Juni Peter Si. 
Klaſſen von Enritiba. Er war nach 
Witmarſum gekommen, um feine 
Tochter zu beſuchen. Der Berftor- 
bene murde am 4. Oft. 1879 in, 
Schönhorſt, Altkolonie, geboren. 
Als 15jähriger Knabe kam er mit 
den Eltern nach Orenburg. Mit 
Margarete geb, Braun lebte er in 
erfter Ehe 15 Jahre. Vor dem Er- 
sten Weltkrieg zon er nach Sibi- 
rien und wohnte im Slawgoroder 
Kreis, bis die große Auswande— 
rung über Mosfau ihn nah Bra- 
ſilien brachte. Inzwischen hatte er 
ſich 1921 mit Anna geb. Klaſſen 
zum zweiten Male verheiratet, mit 
der er 36 Jahre gemeinschaftlich 
leben Fonnte, 

Bihelfhule in Loma 
Plata, Menno-Kolonie, Baraguay, 
hat 30 Schüler. 

— Die Bibelſchule in Fernheim, 
Paraguay, eröffnete ihren Unter- 
richt mit 58 Bibelſchülern und 12 
Schülern für das Theologiſche In— 
ſtitut. Es meldeten ſich Schüler 
aus allen drei Gemeinden. 

* x «x 
Anftralien. — 10,000 Berfonen 
können im Sabre 1957/58 auf 
Grund eines deutid-auftralifchen 
Abkomme ad) Aufiralien aus— 
wandern. 








— Die 








x « 

Weftdentihland. — Wer fremde 
Länder umd fremde Sitten ge- 
naner kennenlernen will, ohne die 
Brücken zur Heimat abzureiken, 
Tann jeßt auch „auf Zeit“ aus— 
wandern. Die UNESCO hat ein 
„Studien-Anbeitsprogramm” auf: 
geitellt, nach dem Tedige Arbeiter 
und Angeftellte in ausländifche 
Arbeitäftellen bermittelt werden 
können. Wer von diefer Möglich- 
feit Gebrauch machen will, muB 
ich bereits mit der Spradie und 
den Kebensgewohnheiten des ge- 
wünſchten Aufenthaltslandes be- 
ſchäftigt haben und ſich verpflich- 
ten, nach Ablauf der Studienzeit 
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nach Weitdeutihland zurückzukeh- 
ren. Im Gaſtland ſollen die Ar— 
beitnehmer von ihrem Verdienſt 
leben. 

— Ein gutes Gefchäft mit Klein— 
geld haben mweitdeutihe Schulfin- 
der entdeckt. Sie ſammeln 1-Bfen- 
nig-Stüde und verkaufen fie an 
Altwarenhändler. Für Hundert 
1-Pfennig-Stüfe erhalten fie 1,30 
Mark ausgezahlt, da der Metall- 
wert der Münzen zur Zeit iiber 
dem Nennwert liegt. 

— Die Frege einer atomaren 
Bewaffnung der weſtdeutſchen 
Streitkräfte eleftrifierte jegt mit 
einem Schlage die deutſche Innen- 
politif. Zu einer Senfation erjten 
Ranges wurde der plößliche Ent- 
ſchluß der EDUNegierungspar- 
tei, auf Drängen des Bundeskang - 
lers die Zuſtimmung gu einer Ber- 
faffungsänderung zu berfagen, 
wonach der Bundesregierung das 
„Necht zur Erzeugung und zur 
Nukung der Kern-Energie zu 
friedlichen Sweden” gegeben wer- 
den ſollte. Erit kurz dor der ge- 
planten Verabihiedung des Atom- 
gejeges im Parlament, hatte das 
Kabinett entdeckt, da die Ein- 
fügung der Worte „gu friedlichen 
Zwecken“ in den Antrag zur Ver— 
fafjungsänderung eine Ausrüſtung 
der Truppen mit taftifchen Atom- 
waffen unmöglid; gemadt hätte. 
Es hätte der Obpofition aud) die 
Chance gegeben, das Berfaffungs- 
gericht gegen eine ebentuelle deut- 
ſch Atom Bewaffnung zu mobili- 
ſieren. Man ſteht jetzt vor einer 
völlig verfahrenen Situation, da 
ein deutſches Atomgeſetz mit Zwei⸗ 
drittel-Mehrheit ohne die Soziul- 
demofraten nicht verabſchiedet 
werden Tann. 

— Mehr als 5,000 Meftber- 
iner Studenten, veranftalteten am 
6. Suli einen Schweigemarih als 
Protejt gegen eine geplante Ser- 
abjegung ihrer Unteritliigungsgel- 
der durch den Staat. Sie mar- 
ſchierten bei glühender Hitze iiber 
den Aurfürftendamm zum Amis- 
Nik des Vertreters Bonns in Weit- 
berlin. Nach einer halben Stunde 
zerftreuten Jich die Demonstranten 
und begaben fich umgehend in die 
umliegenden Lokale, wo ihre 
Schweigſamkeit, Die fie während 
der Demonjtration peinlichſt beob- 
achtet hatten, einem ausgelaffenen 
Treiben wid. 

— Während die Temperaturen 
im Küſtengebiet Weſtdeutſchlands 
bei der kürzlichen Hitzewelle „nur“ 
bei 28 Grad (82 Grad Fahrenheit) 
Tagen, erreichte das Duedfilber in 
Rheinland-Pfalz 38 Grad (100 
Grad Fahrenheit). In Nord- 
deutichland machen Friihe Winde 
die Sie erträglich, in Siiddeutich- 
fand wird jedoch eine Zunahme der 
Zuftfeuchtigfeit erwartet, Die das 
Hitzegefühl noch fteigert. 

Wer ſich in Minden (95 Grad 
Fahrenheit) abkühlen wollte, durf- 
te aber nicht die oberbayerifchen 
Seen auffuchen. Im Tinningerjee 
wurden ein Meter unter der Ober- 
he 80 Grad Fahrenheit gemeſ⸗ 
jen. Die Münchener wußten das 
und hielten fih an ihre Wajler- 
Teitung. Der Waſſerverbrauch ſtieg 
von 3,000 auf 6,000 Liter pro 
Sekunde, 











ax x 
Oſtdeutſchland. — Die über die 
‚Studenten verhängten Reiſebe— 


ſchränkungen gelten auch für Rei— 
ſen in die Schweiz. Zur Begrün— 
dung erklürte man, daß die „Spio- 
nage-Organifationen aller weſt⸗- 
lichen Länder ihre Ngenturen in 
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der Schweiz ımterhalten und Die 
Gefährdung der Studenten in der 
Schweiz daher nicht weniger ge- 
ring ft, als in irgendeinem 
NATO-Land.“ 

— Das politifche Büro der fom- 
muniſtiſchen Partei in Oftdeutfch- 
land hat gleich nad) der Verkün— 
digung der Moskauer Beſchlüſſe 
eine Verlautbarung herausgege— 
ben, die in ihrer Unterwürfigkeit 
gegenüber Chruſchtſchow jedes 
Maß des politiſchen und morali— 
ſchen Anſtands verloren hat. Man 
werjucht zu befaupten, da; man 
von Anfang an, die Beſchlüſſe des 
Moskauer 20. Parteitags „voll- 
inhaltlich und vorbehaltlos“ veali- 
fiert und „Ihöpferiich angewandt” 
hätte, 

— In Oſtdeutſchland gibt es 
zur Zeit rund 100,000 Hektar gu—⸗ 
tes Bauernland, das niemand ha- 
ben will, Es Handelt fich faft aus- 
ſchließlich um Voden aus dent Be- 
fig don Bauern, die nad Wejt- 
deutſchland flüchten mußten. Won 
den 100,000 Sektar liegt etwa die 
Hälfte brad) da. 

— Neun Studenten amd ber 
Rektor für ruſſiſche Sprache der 
Martin-Lurther-Univerfität in Hal- 
le Wittenberg find vom Staats- 
fiherheitsdienft verhaftet worden. 
Ihnen wurde borgemorfen „orga- 
nifierten Widerjtand gegen den 
Staat der Arbeiter und Bauern 
vorbereitet zu haben.“ 

* * * 


Somjetrußland. — Der fommu- 
niſtiſche Parteichef Nikita Chruſch⸗ 
tſchow erſchien überraſchend — zu— 
ſammen mit dem Bremier Bulga— 
nin — in Leningrad und hielt 
dort eine flammende Rede, in der 
die vier abgeſetzten Sowjetgrößen, 
insbeſondere der ehemalige Pre— 
mierminiſter Malenkow, beichul- 
digt wurden. Chruſchtſchow brach- 
te Malenkow mit dem berühmten 
„Leningrader Fall“ in Bufam- 
menbang, in deſſen Verlauf fieben 
Perſonen hingerichtet wırrden. Der 
„Reningrader Fall“ betrifft eine 
„Reinigungsaktion“ aus den Zah- 
ren 1948/49. Damals twurden 
hochſtehende Kommuniften „liqui⸗ 
diert“, Darunter auch Nikolai 
Wosnefenfti, Mitglied des Bolit- 
büros und Leiter der Wirtichafts- 
planung, ferner der Chef der Le— 
ningrader Sicherheitspolizei Vietor 
Abakumow und fünf andere Kom- 
muniften, die alle erſchoſſen wur—⸗ 
den. Abakumow mar zeitweiſe ein 
Mitarbeiter des Später erichoffenen 
Lawrentz Berija, des Chefs der 
fommuniftifhen Geheimpolizei, 
und er war auch Sekretär bei Ma- 
lenkow gewefen. 

— Bon den ſowjetiſchen Städ- 
ten, Sabrifen und Kolchoſen, die 
nad dem geftürgten Sotpjetführer 
benannt find, Haben bisher Stadt 
und Bezirk Molotow gebeten, ihr 
twieder den. alten Namen Perm zu 
geben. Politiſche Beobachter er- 
warten, daß Weitere Wünſche die— 
jer Art in’ Kürze aus allen Zeilen 
der Sowjetunion Taut werden. 

— In der Somjetunton erfchei- 
nen jeit kurzem zwei deutſchſpra— 
ige Zeitungen, die „Rote Fahne” 
und das „Nrbeitsbanner“. Beide 
Blätter find vor allem fiir die 
Deutihen im Mltai-&ebiet be- 
ſtinmnt. 

In Moskau ſoll ſich am 22. 
Juni folgendes abgeſpielt haben: 
AS die Sitzungen des Bentral- 
Tomitees begannen, kam e3 fofort 
zu einem heftigen Zuſammenſtoß 








zwiſchen Chruſchtſchow und Molv- 
tow. Erjterer wollte auf den erften 
Punkt der Tagesordnung die ge— 
genwärtige Lage der Fommunifti- 
hen Partei in der Sowjetunion 
feßen, aber Molotow machte den 
‚Bepenvorfchlag, daß als erſtes die 
internationale Situation behan- 
delt werden follte, ımd zwar „im 
Hinblick auf die imperialiſtiſchen 
Putſche in Pojen und Ungarn“, 
md daß ferner die Beziehungen zu 
den anderen marxiſtiſchen Par— 
teten — in Polen, Italien, — 
ban und den Vereinigten Staa— 
ten — diskutiert werden ſollten. 
Dieſe Parteien in den anderen 
ndern haben es nämlich ange— 
zweifelt, daß der Aufſtand in Un— 
gern ein Werk weſtlicher Agenten 
geweſn ſei⸗ 

Chruſchtſchow ſagte, daß die vier 
abgeſetzten Parteigenoſſen in der 
Außenpolitik „alle Schrauben an— 
ziehen“ wollen und hätten ſich da— 
durch „von der klugen Politik ei— 
nes Senin abgefehrt“, der „fried- 
liche Ko⸗Exiſtenz zwiſchen Der ſo— 
zialiſtiſchen (kommuniſtiſchen) und 
kapitaliſtiſchen Welt gelehrt“ habe. 
Bezeichnenderweiſe beſchuldigte er 
ſie aber auch zugleich, daß ſie die 
Entwicklung der Kollektivgüter 
verhinderten und den Plan, in der 
landwirtſchaftlichen Produktion 
von Milch, Fleiſch und Butter 
Amerifa zu überflügeln, fabotter: 
ten. 

Aus Warfhau berichtet man, 
daß Molotow und die drei ande- 
ren Sotwjetführer, die der Neini- 
aungsaftion zum Opfer fielen, zu— 
dor „gebeichtet” Hatten, daß fie 
eine Verſchwörung zum Sturge 
von Chruſchtſchow eingefädelt ge- 
habt hatten. 

xxx 














Ungarn. — Die ungariihe Re— 
aierung Tieß Anfang Sebruar 1957 
befanntgeben, daß künftig das Er— 
lernen weſtlicher Sprachen nicht 
nur geduldet werde, ſondern biel- 
mehr offen gefördert werden ſolle. 
Dadurd kommt Deutih als tra- 
ditionelle „erfte Fremdſprache“ in 
der Schule wie außerhalb der 
Schule wieder ſtärker zur Gel- 
tung. Als erjtes Sprachlehrbuch 
nad) Niederichlagung der Oftober- 
revolution, erſchien als 1. Band 
der Reihe „Wir Iernen Sprachen“ 
ein „Deutjches Zehrbud für Er- 
wachſene“, das ſich einer regen 
Nachfrage erfreut und jehr popu— 
lär ijt. Im Anzeigenteil der Ta— 
geszeitung Tieft man Annoncen 
wie „Suche Deutihlehrer für 
Heimunterricht” oder „Lernen Sie 
Deutfh und Engliſch im Gorfij- 
Kulturhaus“ uſw. 
x“ x 
Rolen. — Eine Ausſtellung von 
Büchern, die in MWejtdeutihland 
verlegt werden, hat im Warfchauer 
Kulturpalait ſtattgefunden. Es 
wurden 1,600 meiſt wiſſenſchaft⸗ 
liche — in erſter Linie techniſche 
und mediziniſche — Werke gezeigt. 
xxx 

Oeſterreich. — Ein Bauer in EI- 
jenau bei Friedberg in der Steier- 
marf glaubte im Kirſchbaum end- 
ich den Geier entdedt zu haben, 
der ſchon mehrfuh feinen Hüh— 
nerſtall heimgeſucht hatte. Er 
holte die Schrotflinte und Schoß 
nad dem vermeintlichen Raub— 
vogel. In der Baumfrone ſchrie 
jemand auf. Dann fiel der 15jäh— 
rige Sohn des Bauern tot zu Bo- 
‚den. Der Vater hatte offenbar die 
Xederhofe des Sungen für den 
‚Geier gehalten. 


Japan. — Ein Erdrutſch zeritörte 
am 6. Juli in Smart 17 Häufer. 
Zwei Reichen wurden geborgen, 
und 10 Berfonen werden Berntißt: 

xx x 
Iran. — Mehr als 5,000 Men- 
chen kamen bei Erdbeben im nörd- 
lichen Iran in der Nähe des Kaſ- 
piſchen Meeres um. Das Erdbeben 
erfolgte in einem Webiet, das 
kaum Straßen oder telefoniſche 
Verbindungen hat. 

* + + 
Marokko. — Frankreich hat damit 
begonnen, einen il ſeiner noch 
in Marokko befindlichen Streit- 
fröfte nad) Algerien zu verlegen, 
um jie dort gegen Die aufftändi- 
ſchen Natienalijten einzuſetzen. 

xx* 
NEN. Eifenhower gewinnt 
langjam, aber fiher die Oberhand 
über einen feineswegs überzeugten 
Kongreß. Aber die Abgeordneten 
und Senatoren haben Feine Alter- 
native — und das gilt insbeſon— 
dere für die Nepublifaner — als 
dem Drängen Eiſenhowers auf 
Verabihiedung feiner Begengefeh- 
gebungsvorſchläge nachzugeben. 
Sonſt könnte nämlich die ſeltſame 
Situation eintreten, daß im Jah— 
re 1958 keine der beiden Parteien 
ein zugkräftiges Programm haben 
wird — die Demokraten find ohne- 
hin ſchon in jtarfer Verlegenheit, 
weil viele der Pläne des Präft- 
denten ihnen den Wind aus den 
Segeln genommen Haben. 
Die bisher jtärkjte Mtom- 
Erplofion im den Wereinigten 
Staaten wurde in der Müfte von 
Nevada ausge Die Erde zitter- 
te wie bei’ einem Erdbeben. Sträu- 


























er und Bäume auf weit entferu- 
ten Bergen fingen Feuer. 

— Der 62jährige Clarence Hal 
aus Lonißbille, dem das motori- 
fierte Zeitalter noch unbekannt ift, 
fuhr mit ſeinem Pferdewagen gu 
ſchnell und erhielt eine Geldſtrafe 
von 820. 

x* + 
Kanada. — Der Streik der Ar— 
beiter der Holzinduſtrie in Bri— 
tiſch Kolumbien konnte in letzter 
Minute abgewendet werden. Durch 
die Vermittlung des Premiermi— 
nijters von B. €. gelangten die 
Gewerkſchaften und die Unterneh- 
mer zu einer Einigung, den Stun- 
denlogn der Solzarbeiter um 71% 
Prozent zu erhöhen. Das beden- 
tet eine Erhöhung don 13—18 
Cent. Der bisherige Mindeitlohn 
betrug $1.59. Die Gewerkichaft 
hatte zunächſt eine 25prozentige 
Lohnerhöhung gefordert, Wäh— 
rend die 34,000 Holzarbeiter ihre 
Arbeit fortſetzen, haben die Lachs- 
fiſcher ihren Streit noch nicht be— 
endet. 11,000 zivile Angeitellte 
drogen mit Streit, wenn ihren 





Forderungen wicht entſprochen 
wird, 

Pe * 
Italien. — Als der Drogift und 


Maufefallenhändler Vinzenco Vag— 
‚ni in Cremano fein Geſchäft be- 
trat, mußte er entdeden, daß Mi 
je den gefamten Barbetrag in ji 
ner Kaffe berjpeift hatten. 
xx * 

Türfei. — In Iſtanbul unter 
brach die Poliger die Darbietungen 
eines Deaenschluders, der aerade 
im Begriff war, fi) dor verſam- 
meltem Publikum einen Säbel 









durch Mund, Kehle und Hals ih 
den Magen zu iteden. Die türkiſche 
Bolizei beſchlagnahmte den Säbel 
und venhaftete den Degenſchlucker 
wegen unerlaubten Waffenbefiges. 
xex 
Großbritannien. — 27,000 Dol- 
lar, die im Sabre 1939 aus einem 
Auto geſtohlen wurden, das in 
dent Hof des Schloſſes von Wind- 
ſor parkte, find ihrem Eigentümer 
per Poſt wieder zugeftellt worden. 
Kein Wort der Erflärung beglei- 
tete die Geldfendung. Der Befiker 
des Geldes fteht vor einem Rät- 
ſel. 






xx x 

Schweden. — Einen ungewöhn- 
lichen Mordverſuch unternahm ein 
28jähriger Mann in der ſchwedi— 
ſchen Stadt Norrköping. Er ftahl 
aus einer Halle des Flugplatzes 
ein Sportflugzeng, raſte in niedri- 
ger Höhe Über die Dächer der 
Stadt und hatte die Abficht, ſich 
mit den Flugzeug auf das Haus 
zu jtürzen, in dent feine geſchie- 
dene Frau wohnt. Nach etwa 20 
Minuten verlor der mordfüchtige 
Amateurpilot jedoch die Drientie- 
rung und prallta gegen eine Hod- 
ſpannungsleitung. Das Flugzeug 
wurde bei dem Abſturz völlig zer- 
ſtört. Der Slugzeugdieb blieb wie 
durch ein Wunder unverletzt. Die 
Polizei fand in dem Flugzeug- 
wrack eine halbgeleerte Brannt- 
weinflajche. Bisher ift noch unge 
flärt, ob die Flaſche dem Befiker 
des Flugzeuges gehört oder ob die 
Tat im Sufammenhang mit der 
Aufhebung der Alkoholbeſchrän- 
tung in Schweden geſehen wer— 
den muß. 





Sichere Aufbewahrung Ihres Geldes 





— Einer aus der Serie offener Briefe an Nenfanadier — 


Reifen Sie forglos! 


Sie ſchützen fi vor Verluft oder Diebitahl, daß, wenn 
Sie reifen — jei es geichäftlich oder zum Vergnügen — 
Sie feine größeren Barfummen bei fich tragen. 


Beforgen Sie fid) vor 





Ihrer Abfahrt Reiſeſchecks (Zravel- 
ler’ Cheques), die Sie bei jeder Filiale der Canadian 
Bank of Commerce erhalten können. 


Reiſeſchecks find ſicher, vorteilhaft und werden für jeden . — 
gewünſchten Betrag ausgeftellt. Wenn Sie zum Beiſpiel 





$200 mitnehmen wollen, jo fünhen 
Schecks für je $20 oder zwanzig Sc) 


Sie bequem in der Taſche tragen. 








Sie entweder zehn 
ecks für je $10 be- 


„ fommen, ſäuberlich in ein eines Buch geheftet, das 


Sie können Reiſeſchecks überall als Zahlungsmittel 


verwenden oder Teicht gegen Bargeld 
eintaufhen, ob Sie bekannt find 
oder nicht, 


Schreiben Sie ſich die Schetnummern gefondert auf. Soll 
ten Sie Ihre Reiſeſchecks derlieren, jo werden fie Ihnen 
fofort ohne Verluſt erfeßt. 





Wenden Sie fid) vor ihrer nächſten Reife an eine unferer 750 Filialen in Ka- 


nada, und Iaffen Sie ſich über Reiſeſchecks Auskunft geben. Wir werden 


gerne helfen. 


THE CANADIAN 
BANK OF COMMERCE 
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Eaton’s Waiting Room 
(Gatons Warteſaal) 


Wohl in jeder größeren Stadt 
Kanadas hat die Eatons-Gefell- 
ſchaft ein Kaufhaus. In Winni- 
peg iſt es in einem mächtigen, acht 
Stockwerk hohen Gebäude, zu dem 
noch ein Kellergeſchoß und Anbau 
gehören. Die verfehiedenften Wa- 


ZAHNARZT 


SILAS E. GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 
Telephone WHitehall 2-3679 


Res. LE 3-1274 Office ED 1-0573 


DR. J. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Dr, med, 3, A. Deters 
Arzt und Chirurg 


25 Stadacona St., Winnipeg 


Zelephones: 
Office LE 3-2604 Res. LE 3-2515 


Emmpfangsftunden: 
2 Uhr nachmittags 
don Montag bis Freitag 


Office Phone Resid. Phone 
WA 2-7116 40-1853 


Dre. 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 


Empfangajtunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 


Dr. A. P. Warkentin 
Arzt und Chirurg 


315 Medical Arts Bläg., 
Telephones: 


Office: WH 2-6174 Res.: 6-6006 


Bernard Reiner 
Optometriſt — Optiker 
— Augen werben unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 
542 Main Street 


Winnipeg — Phone WH3-9798 
(2 Block nördlich von City Hall) 








ren find dort zum Verkauf aus» 
geſtellt. 

Ein Poſtamt, Eßräume, eine 
Apotheke, Kinderzimmer und an- 
dere zweckmäßige Einrichtungen 
findet man da. Sa, das große Ge— 
bäude birgt in fich eine Welt im 
Heinen, wo es, außer an Sonn- 
und Sejttagen, in allen Räumen 
täglich von, Angeftellten und Kun— 
den wimmelt. 

Die Einkäufe vieler Kunden 
danern oft ftundenlang. Hat nun 
jemand jeine Gefhäfte beforgt 
und muß noch auf feine Familien⸗ 
angehörigen, Neifegefährten oder 
Freunde warten, fo ijt da ein be- 
jenderer Raum mit Sißaelegen- 
heiten, ein Wartefaal. Hier Tann 
man figen, fi) mit Freunden und 
Bekannten unterhalten, ſich feinen 
Gedanken hingeben oder auch ein⸗ 
nicken. 

Der Warteraum iſt in dem gro- 
ben Gebäude zu verſchiedenen Ma- 
Ten von Plat zu Platz verlegt wor- 
den, bis er vor Jahren im Anbau 
des Hauptgebäudes eingerichtet 
wurde. Das iſt ein ſehr paſſender 
Ort, weil gerade dort alles, was 
ein Menſch zur Befriedigung fei- 
ned leiblichen Bedürfniſſe braucht, 
in Schweite vorhanden war. 

War in den Verfaufsräumen 
gewöhnlich ein reges Menſchenge⸗ 
wimmel, fo ſammelte ſich auch im 
Warteſaal eine bunte Geſellſchaft. 
Faſt alle Sprachen Kanadas konn— 
te man da vernehmen; wobei 
Plattdeutſch und Hochdeutſch zu 
Zeiten vorherrſchten. 

Viele unferes Volkes Hatten ſich 
jo an Dielen Wartefaal gewöhnt, 
daß fie ohne ihn im: Eaton-Kauf- 
haus ſchwerlich auskommen Zönn- 
ten. Das kann man nod) jeßt, wo 
der Warteraum ſchon vor Mona- 
ten wieder verlegt worden ift, fe- 
ben. Immer noch teifft man in 
den Gängen, die gu dem alten 
Raum Führen, mwartende Men- 
fehen in Gruppen jtehend, an Wän- 
den Iehnend, an. Ein jeder emp- 
findet ſchmerzlich das Fehlen der 
Siägelegenheiten. Ya, mander 
jteht wohl finnend und gedenkt 
der vergangenen Jahre, in denen 
er hier jo oft geſeſſen hat. Was 
hat er hier nicht alles gehört oder 
auch ſelber geiproden und ge 
fehen! Sa, den Pulsſchlag des 
mennonitifchen Lebens in Mani⸗ 
toba fonnte man hier fühlen, 

Die großen Bewegungen, die 
Einwanderung von Rußland und 
die Auswanderungen nach Meri« 
fo und Paraguay gehörten ſchon 
mehr der Vergangenheit an, aber 
hier in Kanada wurde noch oft 
umhergezogen. Da ift in dem 
Wartefaal viel über die veridie- 


Dr. 8, Günther, Dr. P. Enns u. Dr. P. Sriefen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5, Man. 
Spredjftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freltag 
Telephones: 

Office: JUstice 9-5306 


Res.: 


Dr. H. Guenther LE3-1782 


Res.: Dr. P. Enns ED 1-1096 — Res.: Dr. P. Friesen LE 3-1861 





Dr. 2.3. Heufeld 


Arst und Chirurg 
Telef. Resid.: SUnset 3-4222 







611-612 Boyd Building 








De. E, Derkſen 


Urat und Chirurg 
Telef. Resid.: SPruce 2-7988 


Empfangsſtunden täglih von 2—5 Uhr nadjmittags 
Sonnabend von 11—12 Uhr 


Office Telefone: WHitehall 2-5069 
— Winnipeg, Manitoba 





denen Provinzen und deren Wirt- 
ſchaftsverhältniſſe geſprochen wor- 
den, und mancher hat dort im 
Warteſaal ſeinen Entſchluß zur 
Weiterwanderung oder auch zum 
Sierbleiben gefaßt. 

Sn den ſchweren Depreffions- 
jahren und auch jpäter ftanden 
viele Töchter unſeres Volkes bei 
bemittelten Zenten der Stadt im 
Dienft. Der Lohn war nur niedrig, 
bildete aber doch für die Eltern 
eine große Hilfe. Manche treue 
Tochter ijt in den ſchweren Jah— 
ren fie die Shrigen der einzige 
Berdiener geweſen und hat zu— 
dem durch ihren redlichen Dienft 
und gıttes Betragen dem Menno- 
nitennamen große Ehre gemacht. 

Weil mın diefe Mädchen an je: 
dem Donnerstag Freizeit Hatten, 
wurden fie an diefem Tage oft 
bon ihren Eltern im Wartefaal 
erwartet, Dort wurde das Seh. 
nen geftillt, der Nummer geflagt 
und im Kaufhaus auch gemein- 
jame Ginfäufe beforgt. — Es kam 
ja wohl auch vor, daß dort jemand, 
der noch nicht zur Familie gehör- 
te, ſehnſüchtig auf das Mädchen 
ſeiner Wahl und Liebe wartete. 

Als ſich nach den ſchlimmſten 
Depreſſionsjahren auch in Mani- 
toba die wirkſchaftlichen Verhält- 
niſſe beſſerten, erwachte bei vielen 
die Unternehmungsluſt. Die Wirt- 
ſchaftsart auf den Barmen lenkte 
in nene Bahnen, inden immer 
mehr Mafhinen gebraucht wur— 
den. Das beranlaßte manche unje- 
re3 Volkes, fi) den großen Ma- 
ſchinen⸗ und Autogefellichaften als 
Agenten zur Verfügung zu ftel- 
Ten. Richt felten kamen ſolche auch 
in den Wartefaal und machten dort 
oft gute Geſchäfte, To daß etliche 
bon ihnen mit ber Beit jelbftän- 
dige Händler geworden find. 

Nicht alle Farmer waren fo- 
gleich bereit, ihre Pferdeiwirt- 
ihaft aufzugeben, und im Marte- 
ſaal faßen fie in Gruppen beifam- 
men, und e8 wurde für und wider 
den Wechſel geſprochen. 

„Sagt mir, was ihr wollt“, er- 
eiferte ſch einer, „ein Pferd iſt im- 
mer ein Pferd, es verfteht ben 
Menfchen und liebt ihn. Eine Ma- 
ſchine aber ijt eine tote Sache. 
Ich ſtimme derin mit meinem 
Nachbarn Pauls überein.” 

„Ja“, lacht der andere, „dein 
Nachbar Pauls iſt ein rechter 
Pferdegeiſt! Bon dem ſagte mein 
Nachbar Peter Dit ganz mit 
Necht, daß Pauls, wenn er einft 
auf dem Friedhof Tiegt, nod) jedes- 
mal, wenn jemand mit einem gu=- 
ten Befpann Pferde vorbeifährt, 
fid) aufrichten, und dem Fuhrwerk 
nachſchauen wird.” 

In der Wirtfchaftsweife Hatte 
fi Tonjt noch manches geändert. 
In den ſchweren Anfangsjahren 
hatten fie ihre Ländereien mit 
ihren Nachbarn, gemeinfam bear- 
beitet. Sept ſuchte jeder, ſein eige- 
ner Herr zu werden. 

Das dehnte ſich auch auf das 
Gemeindeleben aus. Hatte man 
die gottesdienftlichen Verſamm-— 
Tungen zuerjt vielfach gemeinſam 
in Schulhäufern und Farmgebäu- 
den abgehalten, fo wurden jegt 
von den verſchiedenen Gemeinde- 
rihtungen eigene Gotteshaus- 
Bauten angeftrebt. Diefes hatte 
Scheidungen zur Folge, die nicht 
immer ohne Schmerzen abgingen. 
Das zeigte ſich auch im Wartefaal, 
mo recht oft über Dieje Angelegen- 
heiten eifrig verhandelt wurde, 

Da3 Sprachproblem, das man ; 
he unferes Volfes zur Auswande - 








rung nad) Mexiko. und Paraguay 
veranlaßt hat, bleibt für ung noch 
immerfort ein Problem. 

Durch die Eintoanderer, die aus 
Rußland — über Moskau und 
Deutfchland — herfamen, wurde 
das Dentjchjein in wielen geftärkt. 
Bon Ueberſee ſchürte man diefe 
Entwicklung nad Kräften. Das 
veranlaßte in vielen eine ſolche 
Neberipanmung des Deutſchbe— 
wußtſeins, die bedenklich abwegig 
führen mußte. Zu der Zeit ſind 
im Warteſaal Geſpräche geführt 
worden, deren ſich gegenwärtig 
jedenfalls mancher fchänt. 

Das Schulweſen Hat unſer 
Volk zu allen Zeiten ſtark be— 
ſchäftigt. Manche Auswanderun— 
gen ſind durch ein unbeliebtes 
Schulſyſtem verurſacht worden. 

Die Provinzialregierungen hat⸗ 
ten das Schulweſen in ihren Hän— 
den, jedoch die meiſten Schul— 
diſtrikte konnten in der Regel Leh- 
ver ihrer eigenen Wahl anſtellen. 
Auch darüber iſt im Wartefaal ge- 
ſprochen worden, Manch ein Leh- 
rer bat infolge folder Unterhal- 
tungen feine Stelle aufgeben müf- 
fen, während andere durch gute 
Empfehlungen Teichter zu einer 
neuen Anftellung Tamen. 

Auch ſelbſt die Lehrer waren, 
beſonders zur Zeit der Lehrerfon- 
ferengen, in dem Wartefaal reich- 
lich vertreten. Dort unterhielten 
fie fi) über ihre Schulen und 
Schulverwaltungen. 

Meil unfer Bolf am liebſten 
Lehrer aus unjerer Mitte anjtel- 
Ten möchte, mußte man auch auf 
Gründung und Unterhaltung bon 
privaten Höheren Schulen hedacht 
fein, Die Mennonitiihe Lehran- 
jtalt in Gretna war für ung in 
Manitoba Schon feit Yangem don 
Bedeutung und über Ausbau und 
Verwaltung wurde im Wartefaat 
oft geſprochen. Auch die Probleme 
der Höheren Schule in Winnipeg 
wurden in fpäteren Sahren dort 
verhandelt. 





302 Power Building, 











Pakete 


nad) allen Teilen Rußlands 


kaun man jest an feine Lieben hinter dem Eifernen Vorhang ſchik⸗ 

Ten, Man darf die Pakete jelbft paden, oder von nuſern Liſten, die 

Lebensmittel, Kleidungsſtücke, Schuhe, Strümpfe, Wolftoffe für 

Anzüge und Mäntel u. a. m. enthalten, ausſuchen und dann von 
anferer Agentur befördern laſſen. 


Bitte, ſchreibt um Pamphlete and Preigliften. 
J.H. Unruh Agency 
Winnipeg 1, Man. 
Wir ſchicken auch Lebensmittelpafete und Medikamente 
sollfrei nach Ungarn. 


Bald jah man ein, daß dieje 
Schulen unferen Bedürfniffen nicht 
mehr voll genügten. Daher wur- 
den Bibelſchulen und Colleges ge- 
gründet. Doch nicht alle Menno- 
niten Find mit den Entwicklungs— 
gang diefer Schulen gang einver- 
ſtanden. Eine Anzahl Männer ha- 
ben ſich da zuſammengefunden. 

„Da“, fagte der eine, „es iſt um 
möglich, unſere Jugend ihrer Be— 
rufsausbildung nach, in unſerer 
Mitte zu halten.“ 

„Beruflich nicht, jedoch der Ge 
ſinnung nach jollten fie bei uns 
bleiben.” 

„Das ift nicht möglich, wenn 
wie nicht auch auf geiftlihen Ge— 
biet Gelehrte haben.“ 

„Damit bin ic nicht einder- 
ftanden. Unfer Herr vertraute den 
Ban feines Neiches ungelehrten 
Männern an. Warımt follte es 
heute damit anders fein? Es iſt 
nicht foviel der gelehrte Prediger 
al3 der trene Zeuge Jeſn Chrifti, 
der das Neich baut.” 

(Fortſetzung folgt.) 








Kerr’s 


Leichenbestattungsbüro 
Telefon: WHitehall 3-6688 
Wohnung: SU 3-3552 


120 Adelaide St., Winnipeg 








Waldemar J. Rempel, LI.B. 
Rechtsanwalt und Noter 
mit 


GUINET, MARGACH & REMPEL 
9Y rack, B.C. 





William Martens 


Deutſchſprechender Rechtsanwalt, 
Advolat und öffentlicher Notar 
503 Power Bldg., 
Portage & Vaughan, 
Winnipeg 1, Man. 


Office Phone: WH2-6179 





Telefon WH 2-1849 














A. Buhr, B.A,LL.B. 


PAKETE und GELD 


nad) 
Weit- and Oſtdeutſchland, Rußland, Polen und anderen Ländern. 
Die befte und ſchnellſte Auslieferung 


VEGA — Overseas Parcel Service 
937 Main St., Winnipeg 4, Man., Canada — Phone JUstice 6-5319 


— Hier wird deutſch geſprochen. — 








D. Friesen, Q.C. 


J, Thiessen, LL.B. 


Buhr & Friesen 


Deutſchſprechende Rechtsanwälte und öffentliche Notare 


410 Rleetrie Rallway Chambers 
Telephene WHitehall 2-2171 


— Notre Dame at Albert St. 
Winnipeg 2, Man. 
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Doris und Panle. Kath, Blümcke. 
Für Kinder ab 9 Jahre.) Das 
Landkind Doris Hat in ber 
Großſtadt viel Heinnuch. Dabei 
geht e8 ihr recht gut, viel befier 
jedenfalls als Paule, der gar 
kein Zuhauſe hat. Doris’ Eltern 
hätten fich den etwas verwil- 
derten Zungen wohl faum als 
Freund für ihre Toter aus- 
gefucht. Die beiden halten aber 
zufammen durch dick und dünn. 
648. Fein eingebunden —45 








Erzählungen von Sa Spyri. 
Zehn verſchiedene Hefte mit 10 
verſchiedenen farbigen Umfihlag- 
bildern. Bei alt und jung be= 
Tiebt. Jedes Heft 32 S. —15 


Maja. J. Stein-Rikhaupt. (Für 
Mädchen ab 6 Jahre.) Die Dat- 
kelhündin Maja wird bon Do- 
ris „gefunden“, Das Mädchen 
dürfte eigentlich) das Tieren 
nicht behalten, aber Die Liebe 
zu dem Hund fiegt über daS 
ſchlechte Gewiſſen. Doris kann 
jedoch des Beſitzes nicht froh 
werden, bis fie den einzigen 
Ausweg, da8 offene Belennt- 
nis, findet. 64 Seiten. Fein 
eingebunden —45 


Reginchen darf nach Haufe. Gerda 
vd. Fries. (Fir Mädchen ab 6 
Sahre.) Zange Zeit ift das gro- 
be Kinderkrankenhaus Negin- 
chens Heimat. Täglich erfährt 
fie dort Neues, Freud und 
Leid fremder Schiefale. Wann 
wird fie jelber einmal nad) Hau- 
je dürfen? Reginchen weiß es 
nicht; denn fie iſt allein auf der 
Welt. Das Heine Mädchen hat 
gelernt, geduldig zu Warten. 
Eines Tages wird ihre Geduld 
belohnt. 64 Seiten. Fein ein- 
gebunden . u 45 








Die Heine Königin. Seanna Dter- . 


dahl. (Zür Zungen und Mäd- 
chen ab 10 Sahre.) Die zwölf- 
jährige Ruth it ein bejonde- 
res ind. Ueberall, wo das Bett- 
Ierfind hinkommt, bringt es 
Sonne und Fröhlichkeit in das 
Leben der Menfchen. Aber fie 
weiß es jelder nicht, daß fie eine 
Heine Königin in ihrer Um— 
‚gebung iſt. 64 Seiten. Be ein · 
gebunden .. * 





Sonne und Regen 


wechseln sich ab, und wir sollten daher ein 
spannendes christliches Geschichtenbuch im 
Reisegepaeck unserer Kinder und Jugendli- 
chen nicht vergessen. 








Fred wie Oskar. Franz Bauer. 
(Für Jungen ab 8 Jahre.) D3- 
far Klävinger ijt ein waghalfi- 
ger Burſche. Er hält die Ein- 
wohner des Städchens mit jei- 
nen Lausbubenſtreichen in hel- 
len Atem. Ob er wirklich jo 
ſchlimm ijt wie fein Auf? Eines 
Tages kommt er fogar in die 
Seitung, und nit einmal we— 
gen einer Dummheit, 64 Sei- 
ten. Sein eingebunden .... —45 


Kiku San's Spiegel. H. Bofiert. 
(Für Kinder ab I Jahre.) „Wie 
ähnlich find die Kinder in Jar 
pan und in Deutſchland — 
ſchade, daß fie jo wenig von- 
einander willen!” jagt eine 
deutſche Schriftitellerin, die 
ſchon ſeit 20 Jahren in dem 
fremden Land lebt. Sie hat drei 
wunderbare alt⸗ japaniſche Ge⸗ 
ſchichten aufgeſchrieben, und ein 
japaniſcher Maler hat die Bil- 
der dazu gezeichnet. 64 Seiten. 
Fein eingebunden —45 


Schlamper. A. Geiger-Hof. (Für 
Kinder ab 8 Jahre.) „Was für 
ein Sund ijt e8 denn?“ fragt 
das Fräulein im Tierafyl. „Ich 
weiß es nicht. E3 iſt halt jo ein 
Schlamper“, antwortet der 
Nachtwaͤchter, der den Eleinen 
Findling abliefert. So bekommt 
alfo der. herrenloſe Hund jeinen 
Namen. Schlampers abentener- 
licher Rebenslauf, vom nicht will- 
Tommenen Findling bis zum 
Blindenführer, ift der Inhalt 
diejes fpannenden Bändchens. 
64 ©, Fein eingebunden —45 











Der Reiter des Landgrafen. L. v. 
Winterfeld - Platen. Wir erle- 
ben, mit welcher Treue die Men- 
ſchen zu dent nod) jungen eban- 
gelifchen Glauben ſtehen. - 144 
Seiten mit Bildern im Text. 
Gefchenkband . —95 


Anita, die — —— Martha 
Fromme. (Für Kinder ab 6 
Jahre.) Es war Minchen nicht 
an der Wiege geſungen, daß ſie 
einmal einer Bigennertruppe 
folgen würde. She Wander- 
Teen als Bärenreiterin Anita 
iſt nicht immer luſtig, manchmal 
ſogar recht mühſelig. 64 Seiten. 
Fein eingebunden ...... —,45 





Puttle. M. M. Boſch. (Zür Kin- 
der ab 5 Jahre.) „Heute warſt 
du wieder mein Sorgenputtle“, 
jagte die Mutter fo mandes 
Mal am Abend zu ihrem Süng- 
ſten. 64 Seiten. Fein eingebim- 
den. nn — 45 

Tineles Garten, Kath. Blümcke. 
(Sinder ab 6 Jahre.) Tineles 
Mutter Liegt im Krankenhaus, 
und das Keine Mädchen fühlt 
fid) ſehr verlaffen. Wie Tineles 
Reben überrajchend eine neue 
Wendung nimmt und fogar zu 
einen eigenen Garten kommt, 
das erzählt dieſe ereignisreiche 
Geſchichte. 64 Seiten, Fein ein. 
gebunden 








Die Münnlein vom Mummelfee, 
Charlotte Wörner. (Für Kinder 
ab 8 Jahre.) Zwiſchen den dü- 
jteren Tannen des Schwarzwal · 
des Liegt der Mummelſee. Meine 
Waffergeijter trieben dort bor 
Zeiten ihr Weſen; fie belohnten 
die guten Menſchen und beſtraf- 
ten die böſen. 64 Seiten. Fein 
eingebunden 









Die 'Afrikanerin. M. M. Boſch. 
(Für Mädchen ab 9 Jahre.) In 
einer Kaffe von Zwoͤlfjährigen 
ift eine „Afrikanerin“ al3 Neue 
angekündigt. Mber fie iſt nicht 
ſchwarz, und die Mitſchülerinnen 
jind enttäuſcht. Die Neue wird 
ihnen aber dann doch wichtig; 
am Ende möhten die Mädchen 
fie nicht mehr miſſen, und das 
bat feinen guten Grund, 64 ©. 





Zein eingebunden ........ —,45 
Die Geſchichte von Otto. Käthe 


Hirſch. (Für Zungen ab 6 Jah- 
te,) Ottos Vater bewirtfdaf- 
tet ein großes Gut. Der Eleine 
Sohn veriteht die Sprache der 
Tiere. 64 Seiten. Fein ein- 
gebunden . 45 


Die Fahrt ins Blaue. Helene Mül- 
Ier. Zwei Freunde fahren „ins 
Blaue“, nehmen widerwillig 
einen Dritten mit, erleben al- 
Ierlei Abenteuer und Tonmen 
ſo zu einer „Schrt mit Chri« 
ſtus“ durch ihr ferneres Leben. 
53 ©., Geſchenkband .... —85 


Tran Sonnes Patenkind. Katha- 
rina Blümcke. (Fir Kinder ab 

6 Sabre.) Frau Sonne begrüßt 
Bübchen“ heim Einteitt ins 
eben. Sie fieht ihn Fröhlich 
heranwachſen in dem väterlichen 
Garten, der mie ein Stüdhen 
Baradies ift. Und Frau Sonne 
behütet den Zungen, als er auf 
‚gefahrvollen Wegen in die meite 
Melt binausläuft. 64 Seiten. 
Fein eingebunden... —45 








Nidel Tänft ins Leben. Hanne 
Menken. (Für Sungen und 
Mädchen ab 6 Yahre,) Doro- 
thee ift ein Kleiner Nickel. Wie 
gut, daß man fi auf Peter, 
der ein Jahr älter ift, ſchon ver- 
lafien kann! Im Leben der Ge- 
ſchwiſter ieint nicht immer die 
Sonne; e3 regnet lange, ehe es 
wieder heil wird in ihrer kind⸗ 
lichen Welt. Dann aber braucht 
Peter nicht mehr zu jagen: „In 
der Schule iſt e8 ſchöner als 
daheim.” 64 Seiten. Fein ein- 
gebunden . —45 


Ville Hafenf Anna Schieber. 
(Fire Stinder ab 5 Sohre,) Bille 
iſt ein rechter Safenfich, der vor 
dem wilden Gäͤnſerich Angſt 
bat. Wie er die Furcht itbermin- 
den lernt und fogar das Schwe- 
ſterchen Brickele vor den Gänſen 
beſchützt, das follten alle Kleinen 
Angfthafen leſen und beherzigen, 
64 ©, Fein eingebunden —45 


Brigitte. M. Baker. (Für Mäd- 
den ab 7 Jahre.) Brigittes 
Schulweg führt durch die Markt- 
halle. Die „Füße Seite” ift noch 
ſchöner als die grimen Gärt- 
nerjtände. Dort hat die alte 
Zuckerfrau Brigitte beſonders 
ins Herz geſchloſſen. Und dieſe 
Freundſchaft führt zu einer 
langen, aufregenden Geſchichte. 
64 S. Fein eingebunden 











Die ſpaniſchen Brüder. CHrifti. 
Verſtalt. Einer Sefhichte von 
D. Meod nacherzählt. In die 
ſer packenden Geſchichte aus der 
Zeit der Verfolgung der evan- 
gelifchen Chriiten durch die 
Katholiken wird deutlih, daß 
der Same der Chräftenheit zu 
allen Zeiten das —— 
war. 93 Seiten nee. YO 


Die Schuldkiſte. Eliſabeth Dreis- 
bad. (Für Nnaben und Mäd- 
en von 12—16 Jahren.) Mit 
einer zerbrochenen Taſſe fing es 
an. Audi leugnet die Schuld 
und berjtedt die Scherben in 
einer alten Stifte. Vieles fommt 
hinzu; aber nad) dem Dffen- 
Darwerden wird aus der Schuld- 
Tijte eine ——— 67 Sei- 
ten nr: u. de 


Marli. 9. Menken. (Fir Kinder 
ab 5 Sabre.) Marli braucht je- 
manden, dem fie, während Mut- 
ter auf Arbeit ift, ihre ganze 
Zärtlichkeit ſchenken kann. Sn 
dem armen Nachbarsfind Inge 
gewinnt fie die langerfehnte &e- 
fährtin. Die gemeinfamen Er- 
Tebniffe der beiden Mädchen 
führen zu einer ſchönen Freund» 
ſchaft, die ſich bald bewährt. 
64 S. Fein eingebunden —45 











Tom Heimfinden und andere Er- 
zählungen. Hedwig Lohß. Dieſe 
Tnapp zufammengefakten, pa 
fenden Erzählungen ſind für 
die heutige Zeit geihrieben. 
Sie find alle trefflihe Illuſtra 
tionen für das tröftliche Wort: 
„Selig find, die da Heimweh 
haben, denn fie ſollen nach Hau- 
fe kommen!“ 80 Seiten, Ge 





ſchenkband .. un 
Ich warte auf dich, Urſula. Life 
Heinz-Dönges, Eine Chege- 


ſchichte aus den heutigen Ta— 
gen, die beſonders Frauen und 
jungen Mädchen zeigt, wie 
wichtig es iſt, ſich in dieſer Le— 
bensfrage von Gott führen zu 
laſſen. 72 Seiten. In farb’ 
gem fteifem Einband .... —80 





Sannele und der Affe Dſchimbo. 
€. DOchler-Heimerdinger. (Für 
Mädchen ab 8 Jahre.) 64 Sei- 
ten. Sein eingebimden .... —45 


a an | ame 
Verborgene Schätze. Jeanna Oter- 
dahl. Die Heine Vanja erahnt 
die ungehenren Zuſammenhän— 
ge von Seburt und Tod, Mob» 
tiefe will mit Gliedern, die 
ſchwer find wie Blei, das Tan- 
zen erlernen und erlebt das 
Glück des Dienftes am Nächſten. 
Tippa überwindet ihre Puppen- 
liebe, Inge entdeckt den Segen 
des einfahen Zebens, und die 
Heine Ellika verſteht «8, mit 
der Freudenblume traurige 
Menſchen wieder froh zu ma- 
Sen. 86 — 8 Abbildun- 
gen R . 958 











— — RE — — — 
Ein Ballon baut Brücken. Karl 
Daiber. Kurt verdient ſich als 
Laufjunge nicht nur das Geld, 
um einen Ballon zu ſtarten, er 
rettet auch dem prahleriſchen 
und verwöhnten Bert bei der 
Detonation in einem Stein- 
bruch das Leben. Durch dieie 
Tat gewinnt er einen Freund, 
aber Kurts Ballon baut größere 
Brüden. Er landet im Ausland, 
von wo Kurt zu einer Ferien- 
fahrt geholt wird. 80 Seiten, 
8 Abbildungen ern. BOR 


Dagu, der Heine Buſchneger. An- 
ne de Vries. Für Sungen ab 
Sahre, aber auch für Er- 
wachſene geeignet. In Erinne- 
tung an die Gefhichte vom 
bormhergigen Samariter wird 
die Bruderfhaft an dem ver · 
laſſenen Geihöpf in Tiebevol- 
ler Weiſe in Form einer paf- 
enden Geſchichte dem Leſer 
nahegebracht. - SO Seiten. SI- 
luſtriert. Mehrfarbiger fteifer 
Geſchenkband .... 











Naomi. Die legten Tage bon Je— 
ruſalem. Sriede.-Wilpeln Ger- 
hard. Einer Geſchichte von D. 
Webb naherzählt. Diefes alt- 
befannte und im chriſtlichen 





Keim Bewährte Bud) ift in fei- 
ner neuen jugendmäßigen Aus— 
befonders 
Illuſtriert. 


gabe 
88 Seiten. 
eingebunden 


anſprechend. 
Steif 
.. 80E 
Sieghardus. Der Hauptmann am 
Kreuz. FriedrichWilhelm Ger- 
hard. Einer Geſchichte von Pro- 
feffor W. Schmidt naderzählt. 
®iefe neue Ausgabe der altbe- 
Tannten chriftlichen Geſchichte 
eignet ſich vorzüglich für die 
Jugend. 94 ©. Illuſtriert I5e 
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Aervenheilanitalt 
im Chaco, Paraguay 


Am 18. April d. 3. fand eine 
gemeinjame Sigung der 5 Menno- 
nitenfolonien ftatt, auf der man 
ſich über die zu gründende Ner- 
venheilanftalt einigte. 


In Aſuncion wurde diefe Fra— 
ge im Beifein der MEC-Bertreter 
E. &. Graber und F. Wiens nod)- 
mals zur Beſprechung gebradit. 
Dean einigte fich hier auf folgende 
Punkte: 

1. Die Nervenheilanſtalt wird 
in Filadelfia gebaut. 


2. Sie muß in der Nähe des 
Fernheimer Krankenhauſes gele- 
gen fein. 

3. Bau und Einrichtung wer- 
den 50 zu 50 Prozent auf die 5 
Kolonien und das MEE verteilt, 

4. Den Ankauf der techniſchen 
Inſtrumente übernimmt gu 50 
Prozent das MEE und 50 Bro» 
zent bezahlt Br. C. 8. Graber per- 
ſönlich. 

5. Der Plan wird für 20 Bet- 
ten gemadt und foll auf einer 
Baſis von 15,000 Dollar angelegt 
werden, 

6. Wenn MEC-Arbeiter für die 
Anitalt aus Nordamerila herge- 
iciet werden, jo übernimmt das 
MEE fäntliche Koften für Neije, 
Unterhalt, Medizin und Quartier. 

7. Zur Deckung des Unterhal- 
tes, der beſtimmt ein Defizit auf- 
meifen wird, ift daS MEE bereit, 
im erſten Jahr 50 Prozent zu zah⸗ 
len, im zweiten Jahr 25 Prozent. 
Die Kolonien zahlen jeweils den 
Reſt. Später ſoll dann die Anſtalt 
auf eine Baſis gejtellt werden, 
wonach fie ſich ſelbſt tragen fol. 

8. Das MET ift bereit, zur 
Ausbildung des Perfonals für 
Nerbenfranfenbedienung jeman— 
den herauszuſchicken. 


9. Das MET ift bereit, einen 
Adminiftrator für die Einrichtung 
der Anftalt anzuftellen, Bis fie für 
den Dienft fertig iſt. Später foll 
dann jemand aus den Molorien 
diefen Poſten Übernehmen. 

10. Diefe Anftalt ſoll für 
Leichtkranke und auch für ſchwere 
Fälle dienen. 


Beſtellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St. 
Winnipeg 5, Man. ‘ 


Ich beftelle hiermit bis zur aus» ⸗ 
drücklichen Wbbeftellung 


DI Beide Blätter gleichzeiti— 
in Kanada ae 


Name und Aöreffe: 4 


DO Alter Lefer. 


TI Reuer Leer. 
J———— +... bei. Man ende „Money Order” (Bank, Poſt ober 


Ich Tege 
Expreß), Banlſcheck (mit Bugabe von 
in regiftriertem Brief. 





D „Mennonitifhe Rundſchau“ 
OD) “Mennonite Observer” 





11. Die Beteiligung der einzel- 
nen Slolonien erfolgt prozentual 
nad) der Einwohnerzahl der Ko— 
Tonien. 


Man rechnet damit, nod) Ende 
dieſes Jahres mit dem Ban zu 
beginnen. 

Kolonieamt Fernheim. 
Heinrich Dürkfen, 
in „Menno-Blatt”. 


Eine Bitte an alle 
Mennonitengemeinden 
in Manitoba 


Das Miſſionskomitee bittet um 
eine Gabe. Wir haben uns für 
folgende Projekte verpflichtet: 

Brandon-Miffionsjtation 3 600 

Sommerbibelſchule und 

Miſſionskamp 

Reiſekoſten der 

geliſten 


800 





Evan- 





82000 


Gegenwärtig i. d. Kaffe: 250 





Es fehlen noch ....... $1750 


Das meilte von dieſem Geld 
follten toir jegt Haben, daher wür- 
den wir es fehr jhäßen, wenn wir 
die Gaben ſogleich bekämen. Wir 
danfen im voraus für jede abe, 
ob klein oder groß! 

Bitte, das Geld an unfern Kaſ- 
fierer, Pred. B. P. Wiebe, Plum 
Eoulee, Manitoba, zu ſchicken. 

Brüderlich grüßend, im Namen 
des Miffionsfomitees , 

David Schulz, Borfigender. 


Schlufjfeier 
der deutſchen Schule 
in Pirail, Ont. 


Mit dem Liede: „Komm zu dem 
Heiland ..“ und Gebet leitete 
Br. B. Fall, Mitglied des Schul- 
fomitees, die Feier ein. Es war 
für 4 Lehrer feine leichte Arbeit, 
an den 21 Abenden den über 70 
Schülern das Deutſche, das Gut 
der Väter, einzuprägen. Man hat 
ſich hauptſächlich auf Leſen, Ge- 
Dichte lernen und etwas Schreiben 
(Dittetblätter waren auf Wand- 
tafeln ausgehängt) beſchränkt. 

Um mit den Rindern wiel zu 
fingen, waren dieſe Lernftunden zu 
koſtbar. 










33.00 
$1.75 








g an 


(Bitte anmerken!) 


„Exange”sRoften), Bargeld nur 


Lehrer der 2. Klaſſe, P. Hamm, 
B. E., der auch Lehrer im, unferer 
Höheren Schule ijt, Ieitete das 
Singen beim Schlußfeſt. Als er- 
tes murde gefungen: „Wem Gott 
will rechte Gunſt erweiſen . . .* 
Denn Fam das Lejen und Auf— 
jagen von den Kleinſten, und ihre 
Lehrerin, Frau W. Bergmann, 
fang mit ihnen drei Liedchen: 
„Schöner Frühling, komm Doch 
mieder . . .*; „Kleine Tröpflein 
Baffer ... .” und „Müde bin ich, 
ach’ zur Ruh’... .“ Daran fonn- 
ten alte Sängerfreunde ſich er- 
aögen. Fünf von den Größeren 
fangen das Lied: „Alle Vöglein 
find fon da...“ 


Dann trat die 2. Klaſſe, unter 
Lehrer Hamms Leitung, vor. Sie 
laſen gut dor und fagten Gedichte 
auf. 

Lehrerin ber 3. Klaſſe, M. Eng, 
Alberta, war mit ihrer Klaſſe jo- 
weit borgejchritten, daß fie ſelber 
nichts zu jagen, brauchte, da ein 
Schüler von ihr eingeitbt worden 
war, feine Mitjchüler- und -[hüle- 
rinnen gewandt aufzufordern. 


Lehrer der Größten iſt etliche 
Jahre ſchon Pred. J. P. Dyck. 
Wenn er als alter deutſcher Leh— 
rer mit ferner Klafſſe vortritt, wird 
man jehr klar in die Vergangen- 
heit verfeßt. Tas Beugen der 
Dingwörter war für die Großen 
feine leichte Aufgabe und doch be- 
famen zwei von ihnen Auszeich- 
nungen. 


Wie ſchwer die Mutterjprashe 
für manch ein Sind (auch für et- 
liche Erwachſene) iſt, beleuchtet fol- 
gende Tatſache: „Krankheitshalber 
mußte für die Oberklaſſe für einen 
Abend Erſatz geſucht werden. 
Ein Abſolvent der Bibelſchule ver- 
trat den alten franfen Lehrer int 
Kehren der deutſchen Sprache. Das 
hatte der Klaſſe gut gefallen: „Seu- 
te abend war die deutſche Stunde 
mal in Englifch!“ 

Hat Pred. 3.5. Löwen, Juftice, 
Man., nicht recht, wenn er in der 
„Denn. Rundſch. Pr. 15, unter: 
„Eindrüde vom Predigerkurſus“ 
darüber klagt, daß fie (die Col— 
Tegeftudenten) die eine Sprache 
vorziehen? 


Als letztes Lied fang die Schule: 
„Still ruht der See... .“, und mit 
dem Liede: „Sagt es laut, daß 
Gott die Liebe... .“, Dank gegen 
Lehrer und Schüler und Gebet 
wurde die Feier vom Komitee. 
Mitglied M. Wiens gejchlofjen. 
Wohl jedermann ging befriedigt 
bon dannen, in dem Bewußtſein: 
In Virgil wird das Gut der Bü- 
ter Hochgehalten! Und ſollte es 
anderswo anders fein, hier kann 
man lernen, 








Ein Shulfreund. 


Aus den 
Kebenserfahrungen 
von Karl Küllbrandt T 


„Bas Tiefeft Du? 


„Halte an mit Leſen ...“ 
. Tim. 4, 13.) 


Bor Sa beſuchte ich einen 
jungen nn und hatte mit ihm 
ein feelfoygerlihes Geſpräch. Er 
galt als gläubig, doc) war er mit 
einer gottlofen Frau verheiratet, 
die ihn fehr nachteilig beeinflußte. 
Sch war tief erjchüttert, feſtſtellen 
zu müffen, daß er fi) in einer 





da 


politifchen Gedankenwelt gang ber- 
ſtrickt hatte und keine geiftliche Ge- 
finnung mehr bekundete. Was war 
geſchehen? Wir fragten ihn, ob er 
wohl noch feine Bibel Iefe? Er ver- 
neinte es und entſchuldigte fich, 
daß ihm dazu die Zeit fehke. Ob 
er denn überhaupt nicht Teje? Dod), 
aus politifchen Gründen nrüffe er 
die „... Zeitung“ leſen. Diefe 
geitung war befannt als ſchärfſte 
Befümpferin der Kirche und des 
Chriftentums und heute auch vor 
Sottesfäfterungen nicht zurück. 
Da war uns alles Mar. Wer feine 
Seele mit ſolch' dämonijch-atheifti- 
ſcher Nahrung berforgte, der ver- 
vottet und wird felbjt zum Feind 
Gottes. \ 


In erfter Linie ift es natürlich 
die liebe alte Bibel, die wir leſen 
und zwar in der Lutherüberſetzung, 
obwohl ich auch manch andere gute 
Meberfegungen, aud Tatholifde, 
babe, ebenfalls in anderen Spra- 
hen. Bei unferer Familienandacht 
geben wir der eriteren den Vorzug. 

Und ift das wohl alles, was du 
Tiefeft? O nein? Bar zu gerne Te- 
fen wir aud) noch gute Bücher und 
würden gerne mande Neuerfcei- 


Nenes modernes Hans 
in Clearbrook, B. C. 


zu verkaufen. 


Rabe zum MEI, zum Bethaus and 
Gefhäftsbiertel. Wohnhaus, Eh 
zimmer, zivei_ geräumige Gehlaf- 
aimmer Eichenholafußböden; Küche, 


Badezimmer und Waſchraum find 

mit „tile3“ ausgelegt. Eingebaute 

Küchenjchränte, liegendes heikes 

und Taltes Mafjer. Modernes 

Badezimmer, Automatiihe Natur 

gas-Heizung, Großes Grundftüd, 
Man ſchreibe oder telefoniere 

JAKE QUIRING 
R.R.5, Abbotsford, B.O. 
Phone 2-1937 





nung beitellen, wenn dies finanziell 
nur möglich wäre. 

Und ift das nun alles? Nein 
no immer nit und ic) errate, 
was der Tiebe Lejer noch wiſſen 
möchte. Ob wir wohl auch mal eine 
Zeitung leſen? Ja, natürlich, aber 
fie muß gut, gediegen und leſens— 
wert fein. Da haben wir die „Men- 
nonitiſche Rundſchau“ abonniert, 
die ich aus den vorigen Zeiten 
von meinem lieben Vater her 
kenne. Wir hatten gute Beziehun- 
gen zu diefer Bruderſchaft, ſchon 
in Rußland, Sibirien und auch 
ſonſt in Europa. 


Berichtigung 

Sn M. R., Nummer 26, auf 
Seite 5, Spalte 3, follte e8 bei der 
Aufzählung der Brüder, die fich 
befonders rege am Neubau in Her⸗ 
bert, Sasf., beteiligen nicht Sf. &. 
Gutwin, fondern Titus J. Gut 
win heißen. 


In Elmwood, Chalmers Ave, 


zu verkaufen 
Bungalow mit drei Schlafzim- 
mern, Spielzimmer, Garage. 
Oelheizung. 
Phone LE 3-5459 








Planen Sie, Ihr Haus 
selber zu bauen? 





Sie sparen erheblich, wenn Sie 
Ihre Baumaterialien bar be- 
zahlen und selber mitnehmen. 
Wir bieten grosse Auswahl 
von allen Arten Holz und 
Baumaterialien und bedienen 
Sie hoeflich und prompt. .... 


BILLINKOFF’S 


625 Marion St. St. Boniface 
Phone CHapel 
ED EEE 













Denkt daran, 
daß ihr 52mal im Jahr Freude bereiten könnt, 
und ſchenkt jetzt 
Freunden, Bekannten und Armen in Nordamerika, 
Südamerika and Europa ein Jahresabonnement 
„Alennonitifche Rundſchau“ — $3.00 

Der Einfender erhält eine Quittung, und dem Empfänger 
geht eine Karte mit dem Namen des Gebers zu. So ein Ge- 
ſchenk ift ein dauernder Segen. — Benutzt bitte folgenden 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin St. 

Winnipeg 5, Man. 

Ich beitelle Hiermit die 
„Mennonitifche Rundſchau“ 
auf 1 Jahr als Gefchent für: 





DO Alter Lefer. 
Mein Name und meine Adreſſe: 


DO Neuer Leſer. 


(Bitte anmerken!) 





Ih lege $ 





Dan fende „Monet Order“ (Bank, Poſt oder 


Eopreg), Banfjcjet (mit Zugabe von „Erhange“-often), Bargelb nur 
in zegiftrietem Brief, 








